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Brennpunkt: Ernte 88 Stichwort: Effektivität
Gute Ergebniise weist in diesem Wirtschaftsjahr das Kollektiv der Ka- 

ragandaer Produktionsvereinigung „Karbid" auf. Bereits acht Monate lang 
geht es aus dem Republikwettbewerb artverwandter Betriebe stets als 
Sieger hervor und hat in dieser Zeit die besten Kennziffern in der Nutzung 
vorhandener Produktionskapazitäten erreicht.

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Ein Rad muß ins andere greifen
Warum die Bauern und Mitarbeiter der Landwirtschaft im Tschapajew-Kolchos in 

diesen Tagen keine Zeit zu verschenken haben

„Geben Sie sich keine Mühe, 
um die Adressen unserer Haupt­
konsumenten zu notieren”, sagte 
zu Beginn unseres Gesprächs Iwan 
Slotnikow, Leiter der Abteilung 
Absatz und Materialversorgung. 
„Unseren Erzeugnissen begegnet 
man heute in ganz Kasachstan. 
Außerdem beliefern wir aus­
schließlich alle Bauorganisatio­
nen: das Erzeugnissortiment ist 
sehr mannigfaltig. Demgemäß 
wachsen auch die Bestellungen: 
Im Vergleich zum Jahr 1980 hat 
sich die Erzeugnislieferung aufs 
17malfache vergrößert. Aber das 
soll bei weitem nicht bedeuten, 
daß wir dabei den Weg der exten­
siven Entwicklung gegangen sind. 
Um die Produktionsbasis zu er­
weitern. nutzen wir die überplan­
mäßig erwirtschafteten Mittel.”

Es war eine gute Idee, in Alma- 
Ata eine Art Ausstellung zu or­
ganisieren. die Vertreter vieler 
Bau. und Handelsorganisationen 
besuchen konnten. Alle, die die 
Erzeugnisse der Vereinigung be­
sichtigten, machten sofort Be­
stellungen. Das war gerade der 
Anstoß dafür, um die Produk­

tionsbasis zu erweitern: Die 
Fachleute vermochten es im Mi­
nisterium zu beweisen, daß da 
kein Risiko bestand, well Ja man­
che anfangs am Erfolg zweifeltet].

Zur Vereinigung gehören heute 
vier Werke, deren Spezifik bel- 
behalten wird. Die zwei führen­
den produzieren Plastebaustoffe. 
In den zwei anderen wenden 
hauptsächlich kleinere Serien 
von Massenbedarfsartikeln herge- 
stellt. Die Besonderheit der Ver­
einigung Ist die, daß es bis Jetzt 
der einzige Betrieb In Kasachstan 
mit hochflexibler Technologie Ist. 
Und das ist die Grundlage dafür, 
daß alle hier gestarteten ökono­
mischen Vorhaben stets solide 
Einnahmen sichern.

uNatürlich Ist es In erster Linie 
ein Verdienst der Fachleute, daß 
die Arbeit auf allen Produktions­
abschnitten so gut organisiert 
Ist”, sagt der Direktor der Ver­
einigung Sergej Masilchln. „Die 
Umgestaltung hat auch bei uns 
gute Früchte getragen. Alle lei­
tenden Posten werden von Jungen. 
Initiativreichen Ingenieuren be­
kleidet. die sich In Ihrer Sache

aus dem Effeff auskennen. Ich 
schätze zum Beispiel die schöp­
ferischen Ideen von Viktor Meier, 
den Unternehmungsgeist von 
Woldemar Stroh, die Akkuratesse 
von Heinrich Büttner. Ohne Ihre 
Hilfe könnte Ich nicht auskom­
men. Diese Fachleute prägen 
heute sozusagen das schöpferische 
Klima Im Betrieb.”

Viel Wert legt man In der Ver­
einigung auch auf die weitge­
hende Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs: der Lei­
stungsvergleich ist zum In­
tegrierenden Bestandteil des All­
tags geworden. Jede Woche wird 
in den Abteilungen das Fazit ge­
zogen; man ist bemüht, Best­
leistungen zu erbringen und sie 
zum Gemeingut aller wetteifern­
den Kollektive zu machen.

Bereits sechs Jabre behauptet 
die Vereinigung die Wanderfahne 
des Unionsministeriums, was kon­
kret davon zeugt, daß man im 
Betrieb Schritt mit der Zelt zu 
halten versteht. Das Programm 
des Betriebskollektivs slejit bei­
spielsweise vor, bis zum Jahre 
1990 den Erzeugnisabsatz um 
weitere 24 Prozent zu erweitern 
und auf dieser Grundlage 
2 769 000 Rubel überplanmäßi­
ger Einnahmen zu sichern.

Friedrich WACKER
Gebiet Karaganda

Viele Agitationswagen kann 
man in diesen Tagen auf den 
Getreideschlägen der Agrarbe­
triebe des Gebiets Nordkasach­
stan antreffen. Der Gebietsstab 
der „Ernte 88” hat auch für die­
se Frage sachkundig vorgesorgt; 
die Mitglieder der Wanderklubs 
suchen die Mechanisatoren zu 
neuen Leistungen zu mobilisie­
ren.

Die besten Tageszugänge er­
reicht die Jugenbrlgade von Wol­
demar Friz bei der Getreideernte 
Im Spwchos „50 Jahre 
der UdSSR”. Das Korn 
Ist hier bereits auf über 
75 Prozent der Anbaufläche vom 
Halm. Dabei wird auf den mei­
sten Schlägen nach getrenntem 
Verfahren gearbeitet. Die Tages­
leistungen der Jungen Getreide­
bauern liegen ständig bei 150 
Prozent.

Als erste im Gebiet Ostkasach­
stan haben die’ Feldbauern des 
Sowchos „Topterekskl” Im Rayon 
Kurtschum die Staatsplanaufgaben 
bei Getreide absolviert. Gegen­
wärtig sind die Plandaten um 
weitere 1 850 Tonnen Überboten. 
Das Kollektiv des Sowchos hat 
sich verpflichtet, rund 5 000 Ton­
nen Getreide an den Staat zu 
verkaufen. Zur Zeit helfen die 
Emtekomplexe Ihren Nachbarn 
aus dem Sowchos „Wysokogorskl” 
beim Getreidedrusch.

Aus dem Gespräch mit dem 
Kolchosvorsitzenden Friedrich 
Kunkel:

„Unser Kolchos baut auf 6 000 
’lektar Welzen an. Gut zwei 
Drittel davon sind bereits ab- 
geerntet. Jeder Hektar wirft 1m 
Schnitt 14 Dezitonnen ab, und 
bei der nach Intenslvtechnologle 
angebauten Sorte .Almas’ sind es 
17 Dezitonnen. Das Wetter meint 
es gut mit uns Bauern, so daß 
kaum Regenpausen eingelegt 
werden müssen. Das macht uns 
Mut und gibt die Zuversicht, daß 
wir unser Versprechen halten und 
8 000 Tonnen wertvolles Getrei­
de an den Staat liefern werden. 
Alle Mähdrescher sind doppelt 
besetzt. Erfahrung und Jugend 
Im Gespann — das hat sich in 
den vergangenen Jahren gut be­
währt.'

Dem „Getreidekönig“ 
zu Leibe gerückt

„Mit der Sonne begonnen. Ist 
viel Zelt gewonnen” — lautet ein 
altes Bauernsprichwort. Auch für 
die Mähdrescherfahrer der 2. 
Brigade, geleitet von Michael 
Messer, heißt das: Früh so zeitig 
wie möglich mit dem Drusch be­
ginnen und abends so lange, wie 
es nur geht, zu ernten. Um 7.00 
sind sie auf den Beinen. Obwohl 
die Anstrengung des gestrigen 
Erntetages nicht vergessen ist, 
drängt es alle zu Ihren Maschinen.

„Wer gut schmiert, der gut 
fährt” — besagt eine andere 
Weisheit. Immerhin hat eine 
Kombine über 30 Schmlerstellenl 
Aber zur Vorbereitung der Tech­
nik gehört noch mehr: Filter und 
Siebe reinigen. Keilriemen nach­
spannen, Ölstand überprüfen, 
Kraftstoff nachtanken und so 
weiter.

Es Ist 8.00 Uhr. Die Mähdre. 
scher sind startklar. „Es kann 
losgehen!”. Messer, der In­
zwischen bereits auf dem Feld die 
Feuchtigkeit des Welzens geprüft 
hat, gibt den Fahrern wie Jeden 
Tag das Zeichen. Die Motoren 
donnern los. Die Mähdrescher 
formieren sich und nehmen den 
..Getreidekönig” Wetzen unter 
die Schneid werke.

Der Brigadier kann sich auf 
seine Männer verlassen. Da ist 
beispielsweise Martin Kunz. Er 
steuert den Mähdrescher gewis­
senhaft und zuverlässig — schon 
seit 19 Jahren. Martin erfüllt ein 
doppeltes Soll und Ist den Jünge­
ren mit seinem Verhalten zur Ar­
beit ein gutes Vorbild. Nie hat 
Ihn Jemand klagen gehört. Oder 
Viktor Schwab, der diesmal seine 
14. Ernte erlebt. Er verläßt das 
Feld nicht eher, bis er anderthalb 
bis zwei Solls geschafft hat.

▲ Im Gebiet Kustanai ist 
das Getreide bereits auf der 
dritten Million Hektar in 
Angriff genommen worden.

▲ Der Wochenzugang be­
läuft sich auf 900 000 Hektar.

▲ Auf 60 Prozent der An­
baufläche Hegt der Weizen 
bereits in Schwaden. 50 Pro­
zent davon sind gedroschen.

Den Kombinefahrern 
schnell zur Hand

Munter rollt die Kombine von 
Michael Braun, der zum ersten 
Mal den Erntekapitän macht. Bis 
zur Wende noch ein halber Kilo­
meter. Plötzlich ein Krachen; 
blitzschnell hat Michael „geschal­
tet”. Gang 'raus, Schneidwerk 
hoch, stoppen, und ’runter vom 
Bock! Im Förderschacht Ist die 
Antriebskette abgesprungen. 
Bestimmt war sie zu sehr ge­
spannt. Der Junge kratzt eich am 
Kopf: .Nee, allein packst du das 
nicht...’

Schon von weitem sieht der 
Einrichtemeister Johann Brlttner, 
daß bei Michael etwas geschehen 
Ist. Und er läßt nicht auf eich 
warten.

„Na, Junge, Pech gehabt was?” 
fragt er freundschaftlich und boxt 
Mischa an die Schulter. Er spricht 
ihm Mut zu: „Nase hoch, mein 
Lieber! Das kann Jedem mal pas- 
sleren. Komm, wollen den Scha­
den beheben.”

20 Minuten später frißt sich 
die Maschine von M. Braun wie­
der durch die Halme.

„Wir sorgen nicht zuletzt 
dafür”, sagt Johann Brlttner, 
„daß die Technik pausenlos rollt. 
Entscheidend dafür sind schnnel- 
les Reagieren und hohe Fach- 
kenntnls. Auch das Vorhanden­
sein der nötigen Ersatzteile, ver­
steht sich. Am meisten werden 
wir von den Jungen Mechanisa­
toren beansprucht. Da hat Jeder 
Verständnis, hat man Ja selbst 
einmal seine ersten Schritte Im 
Beruf gemacht.”

Jedes Korn 
fällt ins Gewicht

Am Mähdrescher von Eduard 
Zent leuchtet Licht auf: Der Bun 
ker Ist voll. Zielstrebig rumpelt, 
eine Staubfahne hinter sich her- 
zlehend, ein LKW vom Typ SIL 
auf den Mähdrescher zu. Vor­
sichtig schlängelt er sich unter 
die Förderschneck und bietet die

Ladefläche seines 6-Tonnen- 
Hängers dem Kombineführer an. 
Nur wenige Minuten dauert das 
Abbunkern, dann geht’s • in 
Richtung Tenne. Ich darf mitfah­
ren. Peter Brlttner fährt schnell, 
aber Jedem Schlagloch aus dem 
Weg. Er sagt:

„Nicht zu volle, gut abgedichte­
te Hänger, vorsichtige Fahrweise 
tragen dazu bei, daß Jedes Kilo 
Getreide In die Speicher kommt. 
Denn: In Jedem Korn steckt ein 
Tropfen Schweiß. Wenn ich auf 
dem Weg ein Häuflein Welzen 
sehe, möchte Ich dem nachlässi­
gen Fahrer am liebsten eins aus­
wischen”. Seine Kollegen schät­
zen an ihm seine Einsatzbereit­
schaft, Sorgfalt und Zuvorkom­
menheit. Übrigens hat sein LKW 
schon 10 Jahre auf dem Buckel. 
Peter pflegt und wartet ihn in 
diesen Wochen besonders gründ­
lich. Das Ergebnis Ist, daß der 
Wagen pannenfrei läuft. Bis zu 
30 Fahrten bringt es Brdttner an 
manchen Tagen; das kann sich 
sehen lassen.

Auf der Tenne regen 
sich viele Hände

Tennenleiter Peter Rheinländer 
schöpft eine Hand voll Weizen­
körner aus der Miete und läßt sie 
von Hand zu Hand fließen. Ich 
mache es Ihm nach. Sie sind von 
der milden Herbstsonne und duf­
ten kaum spürbar nach Brot. 
Oder scheint mir das nur so.

„Hier, auf der Tenne, wird das 
Ergebnis harter Arbeit vieler 
Menschen sichtbar”, sagt Rhein­
länder. „Daher auch die große 
Verantwortung der Tennenarbel­
ter. Uns geht es darum. Jede 
Stunde guten Wetters voll zu 
nutzen, um das Korn in die Spei­
cher aufbereitet zu leiten. 
Täglich nehmen wir etwa 500 
Tonnen Welzen auf, und da gilt 
es mit ganzer Kraft zu arbeiten. 
Geht es doch um unser tägliches 
Brot.”

Ich lasse die Körner zurück 
auf die Miete rieseln. Sie schim­
mern wie Gold. Und plötzlich 
scheint mir dieser Vergleich zu 
hinken. In der Tat: Die absolute 
Mehrheit der Menschen existiert 
ganz ruhig ohne Gold, während 
ohne Brot wohl keiner leben kann. 
Die reichste Tafel würde leer 
scheinen, wenn auf Ihr das Brot 
fehlte...

Jürgen WITTE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Unsere Bilder: Das Zeichen Ist 

gegeben. Nun heißt es für die 
Kombinefahrer (v. 1.) Johann 
Ratzenblller, Alexander Kolodl, 
Juri Poltawez und Alexander 
Deutsch: Aufsetzen!

Der Kraftfahrer Peter Brlttner 
Ist ein Meister seines Fachs. 
Tennenleiter Peter Rheinländer.
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Herzliche Begegnungen in Kiew
Tage der Literatur und Kunst der Kasachischen SSR in der Ukrainischen SSR

Zur Teilnahme an den Tagen 
der Literatur und Kunst Kasach­
stans In der Ukraine traf In Kiew 
eine Delegation unserer Republik 
unter Leitung des Vorsitzenden 
des Ministerrates der Kasachi­
schen SSR N. A. Nasarbajew ein. 
Zur Delegation gehören Kultur­
schaffende. Vertreter von Kün­
stlerverbänden, Schrittmacher der 
Produktion, bekannte Darsteller 
und künstlerische Kollektive. Der 
Flughafen Borlspol ist festlich 
geschmückt. An der Gangway 
wird die Kasachstaner Delegation 
herzlich mit festem Händedrük- 
ken, mit Blumen und strahlenden 
Gesichtern von Vertretern der 
Werktätigen der Heldenstadt 
Kiew und von Leitern der Künst- 
lerverbände der Ukraine ^owle 
von Kulturschaffenden empfan­
gen.

Auf dem Meeting im Flugha. 
fen wurde die Überzeugung zum 
Ausdruck gebracht, daß die Tage 
der Literatur und Kunst sich zu 
einem neuen markanten Zeugnis

------------ Zwischennationale Beziehungen: Geschichte und Gegenwart

Die bitteren Äpfel von 1941
Aus ihren Samen erwuchsen Probleme, über die die Sowjetdeutschen reden
...DER SOMMER versprach 

eine gute Ernte. Die Obstgärten 
In der Ukraine blühten und setz­
ten Früchte an. Vielverheißend 
waren die Felder in den Gebieten 
Woronesh und Swolensk. Auch 
das Kiulbangeblet bereitete sich 
auf die Getreldébergung vor. 
Doch der Krieg brachte schon 
die eigene schreckliche Ernte ein. 
Bitter wie der Staub des Rück­
zuges schmeckten die Apfel von 
1941. Für viele Menschen waren 
sie der letzte Schmaus In diesem 
Leiben. Für andere wurden sie 
aus der Verpflegung für 8 bis 
15 Jahre ausgeschlossen.

Woldemar Hoffmann. Brigadier 
der Maschinen-Traktoren-Station 
Molotschansk Im Gebiet Sapo- 
roshje, wartete von Tag zu Tag 
auf die Aufhebung seiner Frei­
stellung vom Dienst.

Als Parteimitglied und Ka­
dersoldat der Roten Arbelter- 
unjd-’Baruern Armee wußte er gut, 
daß sein Platz an der Front war. 
Im Rayonparteikomitee aber sagte 
man ihm, hier sei es nicht leich­
ter: man müsse vor dem Feuer 
des Krieges alles retten, was nur 
möglich sei. So retteten sie Rin­
der und anderes Kolchoselgentum 
und fertigten alles In die Ostge­
biete ab. Endlich kam der Ein­
berufungsbefehl. Er umarmte sei­
ne Frau und die Söhne. Im Ray- 
onpartelkomltee bat man Ihn. das 
Parteibuch abzullefem. Er dach­
te, das müsse so sein. Im Kriegs­
kommissariat teilte man die Mo­
bilisierten In Kompanien. Nach 
dem ersten Durcheinander wurde 
Hoffmann gewahr, daß In den 
Kompanien lauter Deutsche wa­
ren, deren Urgroßväter hier auf 
dem ergiebigen ukrainischen Bo­
den aufgewachsen waren. Recht 
traurig sagte er seinem Nachbar: 
„Schießen werden wir anschei­
nend gar nicht, Junge.”

Er hatte es erraten. Bel Char­
kow Übergaben die Kommandeu 
re ihre Vollmachten an Vertreter 
der NKWD. Einer von den Lands­
leuten fragte; ..Sag' mal, Karne- 

der Völkerfreundschaft In unse­
rem Lande gestalten werden.

Im Namen des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei der 
Ukraine, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und des Mlnl- 
sterrabes der Ukrainischen SSR, 
aller Werktätigen der Republik 
wurden die Gäste vom Vorsitzen­
den des Ministerrates der UdSSR 
W. A. Massol'begrüßt. Er sagte, 
daß die Begegnungen mit berühm­
ten Meistern der kasachischen 
sowjetischen Kunst ein neuer 
Beitrag zum traditionellen Aus­
tausch der geistigen Werte sein 
und einer noch festeren Annähe­
rung und gegenseitigen Bereiche­
rung der Kulturen der Bruder­
völker dienen werden.

Der Vorsitzende des Ministerra­
tes der Kasachischen SSR N. A. 
Nasarbajew dankte für den herz, 
liehen Empfang und überbrachte 
den Werktätigen der Ukraine 
brüderliche Grüße von den Ka- 
sachstanern.

A
Im Laufe mehrerer Tage wer­

rad, wohin geht’s Jetzt mit uns?” 
Als Antwort kam bei einschnap­
pendem Gewehrschloß: „Der 
Steppenwolf ist dein Kamerad!”

Der Zug fuhr nach Osten und 
markierte seinen Weg durch na­
menlose Grabhügel. Nach einem 
Monat kam man im Ural an. Vor 
Jahren hatte Woldemar diese 
Orte als ein aus dem Femen 
Osten helmkehrender. In die Re­
serve versetzter braver Panzer­
fahrer passiert. Auf dem Bahn­
steig hatten sie das bekannte 
Soldatenlied gesungen „Wenn 
morgen wir zum Kampf geru­
fen werden”. Er erinnerte sich 
noch gut daran, mit wieviel Ver­
trauen, Hoffnung und Liebe die 
Mädchen und die Alten auf sie 
geschaut hatten. Was hatte sich 
Jetzt verändert? Jawohl, seinen 
Vater Theodor Hoffmann hatte 
man wegen des Briefwechsels mit 
seinem Brüder, der In Deutsch­
land lebte, eingesetzt. Aber Va­
ter stanb bereits 1940 im Lager. 
Außerdem galt doch "das unoffi­
zielle Gesetz, daß der Sohn für 
den Vater nicht verantworte. Da­
zu hatte man damals viele einge­
setzt. nicht nur Deutsche. War­
um also Jetzt solch eine scharfe 
Wahl?

Dann glng's schroff nach 
Norden; stark gelichtet kam man 
In der Vertellungsstelle des 
Iwdellag mit strenger Anstalts­
ordnung an. Dort wurde das 
Kontingent „durchgesiebt”. Wol- 
demar mußte weitere 100 Kilo­
meter nach Norden marschieren.

Der erste Winter steckt Ihm bis 
heute noch In den Knochen. Für 
die festgelegten 700 Gramm Brot 
mußte der ausgemergelte Arbelts- 
frontler beim Holzfällen ein Ta­
gessoll von 2,5 Kubikmetern 
leisten. Falls die Norm nicht 
geschafft wurde, wurde die Brot­
ration verringert. Dann fiel der 
Skorbut über die Menschen her. 
Obwohl Fichtennadelaufguß be­
reitet wurde und den Begleltmlll- 
zlonären das In-dle-Fresse-Hauen 
verboten war, verwandelten sich 

den die Vertreter der Kasachsta­
ner Kultur mit den Einwohnern 
Kiews In Betrieben und Lehran­
stalten Zusammentreffen. Die Mei­
ster der Bühnenkunst werden be­
eindruckende und abwechslungs­
reiche Vorstellungen auf den be­
sten Konzertbühnen der ukraini­
schen Städte geben und viele 
Rayans besuchen.

Die Schriftsteller erschlossen Ihr 
Programm mit einer sachlichen 
Begegnung. Am Tage Ihrer An­
kunft versammelten sie sich Im 
Schrlftstellerverband der Ukrai­
ne, um Probleme des Schöpfer­
tums zu erörtern. Diese Begeg­
nung nahm noch am gleichen Tag 
auf einem literarischen Abend 
seinen Fortgang.

Die ersten Zuschauer neuer Ar. 
beiten der Kasachstaner Film­
schaffenden werden die Einwoh­
ner von Kiew, Dnepropetrowsk, 
Krlwol Rog. Ushgorod, Tscher­
kassy und anderer Städte sein. 
Auf dem Vorführungsprogramm 
des Sch.-Almanow-Studios ,,Ka- 
sachfilm” stehen Im Rahmen des 

die Gesichter der Jungen, einst 
gesunden Männer sehr rasch In 
zahnlose Greisengesichter. Ach. 
hier müßten die Apfel aus Molo­
tschansk (früher Halbstadt—Red.) 
her! Woldemar wurde richtig 
schlecht bei der Erinnerung 
daran, wie sollte man aber die 
verdammte Einbildung be­
zähmen...

Das rapide Hlnschelden des 
Kontingents beunruhigte die La- 
gerleltung. Aus dem Iwdellag 
forderte man Mechanisatoren an. 
Zuefst steuerte Hoffmann einen 
Schlepper, dann transportierte er 
mit einem LKW Baumstämme. 
Nun hatte er es etwas leichter. 
Der Begleltmlllzlonär war nicht 
Immer nebenan. Auch die Tages­
ration war stabiler: Die Technik 
kannte er wie seine Westentasche. 
Er hat sich Immer auf sie ver­
lassen können und bekam täglich 
sein Brot.

Einmal kam Obrigkeit aus dem 
GULAG (Hauptlagerleltung). 
Man forderte Hoffmann auf, ein 
Papier zu unterschreiben. laut 
dem er als „sozial gefährliches 
Element” verurteilt war. Hoff­
mann sträubte sich: Was für ein 
Element? Acht Jahre dafür, daß 
Mutter mich als Deutschen gebo­
ren hat? Das Ist des Guten denn 
doch zuviel, Bürger Vorgesetzter. 
Und verweigerte die Unterschrift. 
Der Vorgesetzte bestand nicht dar­
auf. Kannst hier auch so stecken.

Allmählich gewöhnte sich Hoff­
mann ein. Der Mensch gewöhnt 
sich halt an manches. Er war aber 
sehr um das Geschick seiner Fa­
milie besorgt. Mit Besatzungs­
behörden war nicht zu spaßen, um 
so mehr als man Ihn Im Rayon 
als Kommunisten und Brigadier 
kannte. Die Hltlerleute kannten 
da keinen Pardon. Zufällig begeg­
nete er einem aus dem Karlag 
etapplerten Landsmann, der Ihm 
In aller Elle sagte, die Seinen 
seien am Leben und bei Karagan­
da. Nach seiner Freilassung eilte 
er dorthin.

ZUR AUSKUNFT. Der Rent­

Festivals die Spielfilme „Die Na. 
del”. „Der Balkon”. „Hoch über 
den Bergen”. „Vom Wald auf die 
Wiese”. Die Wandlungen im so­
zialen. wirtschaftlichen und kul­
turellen Leben der Republik sind 
In den dokumentarischen Wochen­
schauen wiedergegeben. Das Fe- 
stlval wird Im Filmtheater 
„Kiewer Rus” eröffnet werden.

Die Straßen und Prospekte der 
ukrainischen Hauptstadt sind mit 
farbenfrohen Transparenten, und 
Anschlagzetteln, gewidmet den 
Tagen Kasachstans, dekoriert. Sie 
laden zu Konzerten und Ausstel­
lungen ein. Mit den einmaligen 
Werken der angewandten Kunst 
der Volksmeister der Kasachi­
schen SSR können sich die Ein­
wohner Kiews zum Beispiel In der 
Ausstellung Im Haus der Künst­
ler der Ukraine bekannt machen. 
Hier sind auch Arbeiten der 
Kunstmaler. Graphiker und Bild­
hauer vertreten.

(KasTAG)

ner und Arbeitsveteran Hoffmann, 
Woldemar Theodorowitsch, wohnt 
In der Siedlung Uljanowsk! des 
Gebiets Karaganda. 1941 wurde 
er ungesetzlich Repressivmaßnah­
men ausgesetzt. Im Jahre 1956 
wurde er rehabilitiert, wegen des 
Fehlens des Tatbestandes eines 
Verbrechens wurde die Strafe 
gelöscht. Mitglied der Partei seit 
1961. Die Vorkriegsparteimit­
gliedschaft wurde nicht berück­
sichtigt wegen „automatischen 
Ausscheidens”. Besitzt staatliche 
Auszeichnungen.

Alexander Biers Wiege stand 
im Wolgagebiet, wo seine Vor­
fahren auf Geheiß der Kaiserin 
Katharina II. sich bereits 1765 
etabliert hatten. Nach der Mittel­
schule bereitete er sich für das 
Studium an einer Hochschule vor. 
Doch der Krieg durchkreuzte alle 
Pläne. Es kam die Mobilmachung, 
doch die Deutschen wurden nicht 
einberufen. Alles erklärte der Er­
laß vom 28. August 1941 „Über 
die Aussiedlung der Deutschen, 
die Im Wolgagebiet leben”. Es 
wurden auch Ursachen angeführt. 
Laut Angaben der NKWD trie­
ben Tausende und aber Tausende 
deutschfaschistische Diversanten 
Ihr Unwesen unter der Bevölke­
rung der ASSR der Wolgadeut­
schen. Um ein Blutvergießen zu 
vermeiden, wurde beschlossen, 
den größten Teil der Einwohner 
nach Sibirien und Kasachstan zu 
deportieren.

Als die MPl-Schützen. die Stra­
ßen des Dorfes umzingelten, dach­
ten viele, man fahnde nach Spio­
nen oder nach einem besonders 
gefährlichen Volksfeind. So hatte 
man schon Allexanders Vater ge­
holt. der auf eine Denunziation 
hin mehr als ein Jahr In der Haft 
zubringen mußte. Jetzt aber stell­
te es sich heraus, daß man alle 
auf einmal holen wollte. Man 
durfte nur Handgepäck mltneh- 
men, und man hatte es eilig. Frau­
en und Kinder weinten, die Hun­
de bellten laut. Und schon bald 
verschwand das Dörfleln hinter 
der Anhöhe, die Wolga blinkte 
bläulich zum Abschied. Alexander 
konnte damals nicht wissen, daß 
die ASSR der Wolgadeutschen In 
24 Stunden aufgehört hatte zu 
existieren.

ZUR AUSKUNFT. Die Auto­
nomie der Sowjetdeutschen wurde 
auf die Anordnung W. I. Lenins

(Schluß S. 2)
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am 19. Oktober 1918 gegründet. 
Nach etner Reihe von Verände­
rungen erhielt sie 1924 den Sta­
tus einer autonomen Republik und 
gehörte seit 1936 unmittelbar 
zum Bestand der RSFSR. Sie war 
in 22 Kantone geteilt: Marxstadt, 
Unterwalden und weitere 13 be­
fanden sich auf der Wiesenseite 
der Wolga. Die Kantone Erlen­
bach, Solotoje und weitere fünf— 
auf der Bergseite des Stromes. 
Außer der Hauptstadt Engels gab 
es die Städte Balzer, Seelmann 
und Marxstadt. Die Ökonomik 
orientierte sich auf Agrarproduk­
tion. Die Aussaatflächen erreich­
ten 1.5 Millionen Hektar, die 
Rinderbestände 800 000 Tiere. 
Es gab hier 4 500 Trakto 
ren, 601 Mähdrescher und 348 
Lastkraftwagen. Laut Volkszäh­
lung 1938 lebten hier 580 000 
Menschen, 65,4 Prozent davon 
waren Deutsche. Hier erschienen 
5 Republik» und etwa 20 lokale 
Zeitungen und Zeitschriften. 
Rund 1 000 Studenten gab es an 
der pädagogischen und der land­
wirtschaftlichen Hochschule sowie 
an der kommunistischen landwirt­
schaftlichen Hochschule und an 
zwei Sowjet-Parteischulen. In der 
Roten Arbeiter- und -Bauem- 
Armee gab es deutsche Truppen­
teile: die Engelser Schützendivi­
sion, das 96. Schützenregiment 
und das 31. Beloretschensker Rei­
terregiment. Die Infanterie-Offi­
ziersschule und die Artillerlsten- 
Lehrgänge In Saratow hatten un­
ter ihren Abgängern — den Roten 
Kommandeuren — viele Deutsche. 
Am Vorabend des Krieges wurde 
das alles liquidiert.

Laut Erlaß mußten etwa 
380 000 Erwachsene und Kinder 
evakuiert werden. Die heizbaren 
Güterwagen wurden familienwei­
se mit je 40 Personen belegt. Aus 
dem Verhalten der zur Beaufsich­
tigung der Züge beigegebenen 
Wache war zu ersehen, daß die 
Wolgadeutschen. die bis Ende 
August 1941 noch als vollberech­
tigte Sowjetbürger galten, nun 
ihrer Würde und ihres Rechts­
schutzes beraubt waren. Mit allen 
daraus resultierenden Folgen.

Hätte Alexander es geahnt, In 
welcher Welse ihm das Fach Geo­
graphie zuletzt beigebracht wür­
de! Zuerst geriet der Zug In die 
Region Krasnojarsk, danach kehr, 
ten sie in das Gebiet Nowosibirsk 
zurück, später kamen sie in die 
Altairegion, dann fuhr der Weg 
wiederum nach Irkutsk... Es sah 
so aus. als wisse man in der 
NKWD nicht, wohin mit diesen 
Leuten. Es gab keinen Grund, um 
sie zu erschießen, es war aber 
auch kostspielig, sie umsonst zu 
ernähren und herumzufahren. Erst 
1942 fand man für sie die passen­
de Verwendung. Das war die so­
genannte Arbeitsarmee, von der 
einst Trotzki geträumt hatte, und 
für Alexander Bier bedeutete das 
konkret das Lager und die Grube 
Nr. 21 bei Tula, wo man Kohle 
für Moskau förderte.

Von der Kleidung war nur die 
zerfetzte Wattejacke am nackten 
Leib geblieben. Die Lebensmittel­
karte war der Arbeitslohn des 
Trudarmlsten. Stacheldraht der 
..Zone“, müdes unflätiges Fluchen 
der Wache. Hunger — daran hat­
te man sich gewöhnt und war 
gleichgültig geworden. Ins Herz 
stachen nur die Worte: ..Ihr Fa­
schisten, Ihr leibhaftigen Fritze...“ 
Und das soll er sein, der von der 
Wolga gebürtig Ist, ein Komso­
molze. den man Im Kriegskom­
missariat für die Flotte ausge­
wählt hat, der den Lebenslauf des 
Genossen Stalin auswendig ge­
lernt hat! Wofür all das? Well er 
Deutscher Ist? Deutsche waren ja 
auch Clara Zetkin. Willi Bredel. 
Erich Welnert und Ernst Busch, 
die in der Wolgadeutschen Repu­
blik wellten, sie wurden auch im 
Kreml aufgenommen... Vieles 
wollte nicht in den Jungen Kopf 
hinein.

Auf die Pritschen hlnfallend, 
dachten Bier und Tausende seiner 
Landsleute: Möge doch schneller 
der Sieg über die verdammten Fa. 
schlsten kommen, dann wird Sta­
lin mit seiner festen Hand alles 
wiedergutmachen. Daß die ,,Zone“ 
und die Bewachung ein Fehler 
waren — daran glaubten sie hoch 
und heilig. Genauso wie an die 
Versöhnung: So etwas komme in 
den besten Familien vor. Der Mal 
1945 fiel Jedoch nur etwas wär­

Nur dasjenige Kollektiv kann mit Zuversicht ins Mor­
gen schreiten, das ständig für eine Ablösung sorgt. Das 
behält man im Wohnungsbaukombinat des Trusts „Metal- 
lurgshilstroi", Gebiet Karaganda, ständig im Auge. Hier 
gibt es praktisch in jeder Brigade Jungarbeiter, die 
sich um die Pflege der besten Traditionen des Betriebs

bemühen. Zu solchen gehören in der Montagebrigade 
von Viktor Groß der Gruppenleiter Juri Popondopulo 
und der Ariiinder Sergej Mjasnjarwki (im Bild v. I. n. r.). 
Von Tag zu Tag verbessern sie ihre berufliche Meister­
schaft und erfüllen alle Aufträge schöpferisch.

Foto: Fjodor Wakulenko

mer aus als der August 1941: Die 
Sowjetdeutschen durften nicht In 
Ihre Heimatorte zurückkehren. 
Hoffmann — nicht In die Ukrai­
ne. Bier — nicht ins Wolgage­
biet. weitere Tausende Menschen 
— nicht nach Nordkaukasien, ins 
Asowsche Gebiet, in im Laufe 
von Jahrhunderten heimisch ge­
wordene Gegenden. Es galt. In 
den von der NKWD vorgeschrie­
benen Gebieten zu wohnen. Zwei­
mal im Monat mußte man sich 
unbedingt auf der Kommandantur 
anmelden. Unerlaubte Entfernung 
auf mehr als 5 Kilometer galt als
----------- Zwischennationale Beziehungen: Geschichte und Gegenwart

Die bitteren Äpfel von 1941
Aus ihren Samen erwuchsen Probleme, über die die Sowjetdeutschen reden

Flucht. Und noch 14 Einschrän­
kungen: man darf nicht, es Ist 
verboten, man hat kein Recht... 
Später mußte Jeder eine schriftli­
che Bestätigung liefern, daß er 
auf das am früheren Wohnort hin. 
terlassene Vermögen verzichte.

Der Generalissimus hatte tat­
sächlich eine feste Hand. Erst 
zwei Jahre nach dem Tod des 
..Vaters aller Völker“ wurden den 
Sowjetdeutschen Pässe ausgehän­
digt und 1m August (wiederum 
Im Augustl) 1964 erschien der 
Erlaß des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR.

ZEILEN AUS DEM ERLASS. 
,,Das Leben hat gezeigt, daß die­
se unbegründeten Beschuldigun­
gen (laut Erlaß vom 28. August 
1941 — W.S.) haltlos und ein 
Ausdruck der Willkür unter dem 
Personenkult von Stalin waren. 
In Wirklichkeit hat die überwie­
gende Mehrheit der deutschen Be­
völkerung in den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges zu­
sammen mit dem ganzen Sowjet­
volk durch Ihre Arbeit zum Sieg 
des Sowjetvolkes über das faschi­
stische Deutschland beigetragen 
und beteiligt sich aktiv am kom­
munistischen Aufbau.“

Iwdellag, Karlag. ,,Zonen“ der 
Arbeitsarmee. In ihren Archiven 
gibt es kaum Listen* für die Ar­
beit Ausgezeichneter. Die Stimu­
lierungsmaßnahme — die Ver­
pflegungszulage zur gesetzlichen 
Scheibe Brot — wurde In der 
Brotschneldeb u d e nicht fi­
xiert. Eine ganz andere Sache Ist 
die Soldatenheldentat. Die Namen 
der Helden der Sowjetunion M. 
Hackel. P. Miller. S. Wolken­
stein. R. Klein, A. Hermann, der 
ruhmreichen Töchter des Landes 

, Anna Ochmann und Helene . Kuhl­
mann kann man in allen zugäng­
lichen Quellen finden. Man er­
zählte mir erstaunliche Geschich­
ten. Um an die Front zu kommen, 
flohen manche Sowjetdeutsche aus 
den Lagern und gaben sich für 
Russen, Ukrainer und Aserbaid­
shaner aus. Gott sei Dank, so man­
cher Ist am Leben geblieben, und 
die Heimat hat die Tat ihres Soh­
nes würdigen können. Es kam 
wohl aber auch anders, wenn der 
durch die faschistische Kugel zur 
Strecke gebrachte Soldat der Ihm 
zu Hilfe geeilten medizinischen 
Schwester schon nicht mehr zu­
flüstern konnte, daß er nicht 
Iwan, sondern Kurt, nicht Fjodor, 
sondern Fritz hieß. Er konnte 
nicht mehr erklären, daß sein Ge­
ständnis nichts an der Sache än­
derte, und wenn er am Leben ge­
blieben wäre, so würde er die Hit. 
lerfaschlsten wieder angreifen, 
und ohne zu zögern, dem Ruf des 
Polltielters ..Fürs Vaterland — 
vorwärts!" folgen. Was für einen 
Schmerz nahm doch solch ein 
Mensch mit ins Grab!

Der Erlaß von 1964 gab so 
manchen ihre guten Namen wie­
der — und machte so manches 
wieder gut. Ich erinnere mich, 
wie J. Beck. Direktor eines gro­
ßen Sowchos Im Gebiet Koktsche- 
taw. mir, seinem Bauleiter, sagte: 
..Guck mal; auch die Deutschen 
richten sich wieder ein.“ Eine ge­
wichtige Bemerkung am Hause 
eines Traktoristen, der sechs Zim­
mer. einen großen Hof mit Bade­
haus und Keller gebaut hatte. Die 

..abgefallenen Blätter“, wie die 
Adenauer-Propaganda die Sowjet, 
deutschen mit falscher Wehmut 
nannte, faßten Wurzeln.

Am Rand von Karaganda be­
findet sich eine Siedlung mit ge 
dlegenen Häusern. In den Höfen 
— Viehställe. Garagen. Eine rich­
tiggehende zweigeschossige Villa 
in der Rosa-Luxemburg-Gtraße, 
101. Etwas weiter eine zweite, ei. 
ne dritte... Die Karl-Liebknecht- 
Straße steht der letzteren an Ge­
diegenheit nicht nach. Genauso ist 
die Woiynskaja-Straße. Die Kara- 
gandaer nennen diese Siedlung

,,Deutsche Vorstadt“. Wenn Sie 
einem Taxifahrer am Bahnhof 
sagen, Sla möchten nach ..Berlin“, 
so werden Sie ohne weiteres in 
die genannte Vorstadt gebracht.

Gerade nach dem Erlaß von 
1964 hatten die Deutschen keine 
Probleme mehr mit Wohnort und 
Arbeit, mit der Möglichkeit. Ihr 
tägliches Brot zu verdienen. Es 
heißt aber nicht umsonst, daß der 
Mensch nicht von Brot allein le­
be. Die Dialektik lehrt: Je höher 
der Wohlstand, desto öfter stehen 
die materiellen Bedürfnisse den 
geistigen nach. Sogar ein satter 
und anständig gekleideter Mensch 
kann nicht In Frieden mit der 
Umwelt leben, wenn er die ge­
ringste Schmälerung seines natio­
nalen „Ich“ verspürt. Viele sind 
der Meinung, daß mit dem Erlaß 
von 1964 die Chance der Wieder­
herstellung der deutschen Autono. 
mle verspielt war.

1979 schienen sich die Gerüch­
te bis auf ganz reale Taten ver­
dichtet zu haben. Fragen Sie mal 
heute die Einwohner 'des Städt­
chens Jermentau Im Gebiet Ze­
llnograd, und viele wenden Ihnen 
das Gebäude zeigen, wo die Re­
gierung der Autonomen Re­
publik der Sowjetdeutschen un­
tergebracht werden sollte. Sie 
werden Ihnen auch zwei—drei 
Namen der vermutlichen Führung 
nennen, ©och alles blieb beim al­
ten.

Die erneut aofgekommenen Ge­
spräche von Unterdrückung und 
Ungerechtigkeit endeten nicht 
selten mit Gesuchen über die 
Ausreise aus der UdSSR und 
düngten den Boden für verschie­
dene prowestliche ideologische 
Spekulationen.

Von den Tribünen aus aber 
wurde inzwischen auf Jede Art 
und Weise das ,.Unionslabor des 
Intefhatlb'nällémus", eile1' ,,Ka- 
sachstaner Schule“ der einheimi­
schen Erfahrungen zur Förderung 
der Völkerfreundschaft“ geprle-’ 
sen. Dabei haben auch wir Jour­
nalisten mit Hand angelegt. Ich 
habe in der Kasachstaner Presse 
zehn Jahre lang gearbeitet. Oft 
kam es so: zum nötigen Datum 
oder auf telefonischen Anruf hin 
bereiteten wir etwas „Entspre­
chendes“ vor. Am häufigsten wa­
ren wir in den Reportagen dar­
über gerührt, daß Irma Ihre Lie­
be dem schwarzhaarigen Bachyt- 
shan geschenkt hat, und sie jetzt 
schon drei Kinder haben, oder 
(das war aber für den äußersten, 
weniger „günstigen“ Fall aufge­
spart) daß die Ukrainerin GalJa 
Artur geheiratet hat. In den Re­
daktionen und „oben“ war man 
nach solchen Publikationen zu­
frieden: Keine Probleme mit der 
internationalistischen Erziehung!

Wenn man sich die Sache aber 
nüchtern überlegte? Die Zeitungs­
leute drangen ungeniert hinter 
Jene Tür. an der man vielleicht 
nicht einmal anklopfen sollte, 
well hinter Ihr alles so mensch­
lich zerbrechlich war. Ob ab­
sichtlich oder nicht, erinnerte 
man die Mitglieder einer Familie 
In vielen tausend iZeltungsexempla- 
ren: Du bist ein Kasache, du — 
eine Deutsche, du — ein Russe. 
Das stimmte die Betreffenden 
wohl kaum freudig, eher rief es 
ein Ironisches Lächeln anläßlich 

der Plumpheit, des Mangels an 

Kultur bei der sogenannten 
ideologischen Anbelt im Rahmen 
eines Rayons dder eines Gebiets 
henvor.

Nach dem bekannten Beschluß 
des ZK der KPdSU ist in Kasach­
stan viel zur Überwindung der 
Politik der Doppelmoral, der 
Selbstverherrlichung und ab­
sichtlichen Kurzsichtigkeit getan 
worden. Als ein Plus seien auch 
die Versuche bewertet, sich über 
alles gehörig klarzuwerden, die 
richtige Diagnose zu stellen und 
erst dann die ,,Geschwülste“ zu 
heilen. Ein Sonderplenum des ZK 

der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans sah solide Aufgaben 
Im 'Bereich der sozialen Politik 
bezüglich sämtlicher Bevölke­
rungsgruppen und -schichten vor. 
Bel den Gebietsparteikomitees 
wirken Sektoren für zwischenna­
tionale Beziehungen, wo die zur 
Verabschiedung von Beschlüssen 
notwendigen Informationen kon­
zentriert und analysiert werden.

Immer kühner werden die Män­
gel in der Kaderpolitik und in 
der Volksbildung behoben. Im 
Gebiet Karaganda leben z. B. 
131 000 Sowjetdeutsche — 11.5 
Prozent der gesamten Bevölke­
rung. In die örtlichen Sowjets 
wurden 886 Deutsche — 11.3 
Prozent der Gesamtzahl der De­
putierten gewählt. Belief sich die 
Zahl der Studenten dieser Na­
tionalität vor zwei Jahren insge­
samt nur auf etwas mehr als 3 
Prozent, so sind es Jetzt rund 5 
Prozent. Die Karagandaer Stati­
stik kann durch die Zelinograrier 
verstärkt werden. In diesem Ge­
biet leben 110 000 Sowjetdeut­
sche — 12,7 Prozent der gesam­
ten Bevölkerung. Unter den. Lei­
tern der Kolchose und Sowchose 
machen sie 18 Prozent aus. Ähn­
lich sind die Tendenzen In den » 
Gebieten Koktschetaw. Nordka­
sachstan und Pawlodar. wo es 
Dörfer gibt, In denen 70 bis 90 
Prozent Einwohner Deutsche 
sind.

Auch 1m Republikmaßstab 
wählt man gegenwärtig in Wahl­
ämter am häufigsten nicht der 
Disposition nach, wo der „Erste“ 
ein Russe ist und der „Zweite“ 
unbedingt ein Kasache sein muß 
oder umgekehrt, sondern nach 
Geschäftseigenschaften. Das eben 
ist idle Demokratie in Aktion.

Solch günstige Umwandlungen 
verbessern das moralisch-psycho­
logische Klima unter der Bevöl­
kerung. Dies fiel dem Moskauer 
Korrespondenten des westdeut­
schen Fernsehens Lutz Lehmann 
auf, der den Film „Sowjetbür­
ger deutscher Nationalität“ dreh­
te. Der Film wurde im Dorf Paw- 
lowka, wo A. Bier wohnt, und im 
Dorf Malinowka — dem ehema­
ligen Zentrum des „ALSHIR“ 
(des „Akmollnsker Lagers der 
Frauen von Vaterlandsverrätern“) 
gemacht. Heute ist das übrigens 
ein blühendes Dorf, wo das vom 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
J. Scharf geleitete und durch sei­
ne Erfolge bekannte Kollektiv am 
Werk ist. Der Filmschöpfer hat 
fast die ganze Republik durch­
reist.

Fast gleichzeitig mit den 
westlichen Zuschauern bekamen 
Lehmanns Film auch die Kasach­
staner zu sehen. Die Äußerungen 
sind verschieden. Doch alle, mit 
denen Ich die Gelegenheit zu 
sprechen hatte, hoben den Ver­
such des westlichen Journalisten 
hervor, über schwierige Tatsa­
chen objektiv zu urteilen. Es ist 
noch verfrüht, guten Umwand­
lungen Beifall zu klatschen. Die 
Probleme bleiben. Sie gleichen 
einem alten Geschoßsplltter — 
sobald man sie berührt, verur­
sachen sie Schmerz. Die Statistik 
zeigt, daß trotz der positiven 
Fortschritte die Zahl derjenigen, 
die aus der UdSSR auswandern 
wollen (gemeint sind Bürger 
deutscher Nationalität). nicht

Fischfang in der
Im Sowchos „Penwomalskl“. 

Gebiet Semlpalatlnsk, sahen sich 
die Arbeiter gezwungen, den für 
die dürregefährdeten Steppen des 
Gebiets recht seltenen Beruf ei­
nes Fischzüchters zu erlernen. 
Sie begannen mit dem Fischfang 
dort, wo sich vor einigen Jahren 
noch eine wermutbestandene 
Halbwüste erstreckte. Hier züch­
tet man Spiegel- und Flußkarp­
fen sowie Tolstoloblk. Nach den 
bescheidensten Berechnungen sol­
len die 400 Hektar Wasserflä­
chen der neuen Teichwirtschaft In 
diesem Jahr mindestens 500 De­
zitonnen Fisch liefern.

Kusnezow-Ipplikator aus Kasachstan
Das Kirow-Werk in Petro- 

pawlowsk hat erstmalig In der 
Republik mit der Fertigung von 
Kusnezow-Ippllkatoren begonnen.

Viele Leser, besonders dieje­
nigen. die an verschiedenen 
Krankheiten leiden, sind über sie 
gut informiert. Kaum war der 
Klusnezow-lppllkator in diesem 
Jahr In den Verkauf gelangt, als 
er In wenigen Stunden vergriffen 
war, wie darüber die zentralen 
Zeitungen schrieben. Für diesen 
Ippllkator wurde gute Reklame 
gemacht. Durch Nadelstiche (eine 
Art Akupunktunmassage) wird 
der Schmerz In den Muskeln und 
Gelenken sowie 1m Rückgrat be­
hoben und erhöht sich die Ar­
beitsproduktivität Den Worten 

sinkt, sondern wächst. Im vori­
gen Jahr sind aus dem Gebiet Ze­
llnograd über 100 und aus dem 
Gebiet Karaganda — 1 000 Per­
sonen ausgereist. Worin besteht 
das Paradox? Man beschloß, am 
besten darüber diejenigen zu be­
fragen, die schon Ihre Koffer 
nach Bremen, Wuppertal und 
Stuttgart gepackt hatten...

Nach schwierigen telefonischen 
Verhandlungen willigte man end­
lich ein: Gut, kommen Sie. Haus 
Nr. 2 1m neuen Wohnkomplex 
von Karaganda, 4. Geschoß. Vor 
der Tür gerieten wir In Verwlr- 

rung: Wie nun die Leute anreden, 
die bald über die Grenze sein 
werden? Mit „Genossen“? Schon 
nicht mehr. Mit Herr und Frau? 
So wohl am richtigsten. Wir 
drücken auf die Klingel. Beide 
Schlösser blieben bewegungslos. 
Nach fünf Minuten nutzlosen 
Wartens an der Türschwelle stie­
gen wir hinab. Unten warfen wir 
einen Blick auf die Fenster: 
Erschrocken zuckte der Vor­
hang...

Diese Menschen lassen sich nur 
ungern In ein Gespräch ein. Sie 
meinen es so: Die Wahl ist ge­
troffen, was gibt es da noch zu 
reden? Die Wahrheit muß köm- 
chenwelse gewonnen werden. In 
der Regel geben die ehemaligen 
Landsleute die Familienzusam­
menführung und nicht politische 
Motive als Hauptgrund für ihre 
Auswanderung an. Niemand sagt, 
er steige wegen eines Stücks Brot 
oder billiger Kleidung In die 
BRD aus. obwohl unsere Gegen­
propagandisten meist vor allem 
diese Umstände ins Feld führen. 
Offensichtlich arbeitet es sich 
leichter, wenn man das Problem 
bis auf ein Warenhaus redu­
ziert.

Wer sich Jedoch mit dem 
Problem der Auswanderung ernst­
haft befaßt. Ist der Ansicht, daß 
nicht die Lebensbedingungen, 
sondern viel tiefere Motive un­
ter den Ursachen an erster Stelle 
stehen. Festgelegt haben sich 
auch diejenigen, die von Propa­
ganda leiben. Früher ging es Ih­
nen einfach darum, die Men­
schen mit Sozialismus einzu­
schüchtern und dabei zugleich 
das kapitalistische Paradls zu 
preisen. Jetzt rufen sie: „Kommt 
ins Vaterland — olme Politik“. 
Nichts äußer Familienzusammen­
führung. Als fünftes Rad am 
Wagen oder Sonst was, spielt kei­
ne Rolle, Hauptsache — Zusam­
menführung mit den Verwandten, 
hier, auf dem Boden des histo­
rischen Vaterlandes. Gerade die­
se Worte lassen Wünsche und 
Zweifel aufkommen. Die schicken 
Wohnungen und Autos, die attrak­
tiven Schaufenster sind nichts 
anderes als Zukost.

Die Propaganda Ist subtiler 
und raffinierter geworden. Unter 
ihrem Einfluß beginnen frühere 
Kränkungen, Ungerechtlg k e 11 
und Unzufriedenheit zu keimen. 
Die gegenseitigen Besuche haben 
zugenommen. Jährlich besuchen 
Tausende Westdeutsche Ihre Ver­
wandten In Kasachstan. Seit 
1987 ist der Modus der Auslands­
reisen einfacher geworden, was 
ebenfalls die Vergrößerung der 
Zahl von Ausreiseanträgen be­
günstigt hat. Es muß auch dem 
gewachsenen Briefwechsel unter 
Verwandten und einfach Be­
kannten Rechnung getragen wer­
den. Dabei klingt in diesen 
Schreiben direkt oder zwischen 
den Zellen häufiger die Auffor­
derung zur Auswanderung als 
der Rat mit, sich alles noch ein­
mal durch den Kopf gehen zu 
lassen. Bemerkenswert sind die 
diesbezüglichen Beobachtungen 
von Minna Prlssjashnik aus 
Kleln-Saran. „Sie (die ehemali­
gen Sowjetdeutschen — V. S.) 
bereiten sogar das zu, was sie zu 
Hause vor gezogen haben, bei­
spielsweise Okroschka, Schasch­

Gerade die Wasserarmut, so 
sonderbar das auf den ersten 
Blick auch scheinen mag. war der 
unmittelbare Anlaß zur Entwick­
lung dieses neuen Zweiges. Kar- 
gallnka, das einzige Flüßchen Im 
Territorium des Agrarbetriebs, 
überschwemmt 1m Frühling für 
einige Tage die Umgegend und 
versiegt Im Sommer.

Ohne den anderen Produktlons 
abschnitten Abbruch zu tun, wur­
de eine Neuverteilung der Tech­
nik, Mittel und Kräfte vorge­
nommen und ein eigener Mellora- 
tlonsdlenst gegründet. Die Me­
chanisatoren erweiterten und 

der Menschen nach. die diesen 
Ippllkator am eigenen Körper er­
probt haben, hat er Ihre Leiden 
wirklich gemildert. Doch dabei 
dachte man: Wann wird diese 
Neuentwicklung erst bei uns In 
Kasachstan auftatuchenl Wann 
kommt erst die Zelt, wenn unsere 
Industrie Initiative aufbringen 
und den Bedarf an Ippllkatoren 
decken wird!..

Wer so dachte, hat offensicht­
lich außer acht gelassen, daß In 
unserem Lande eine mobile Form 
der Produktion — die Koopera­
tive — entstanden Ist und an 
Kräften gewinnt. In diesem Fall 
hilft die Kooperative. die sich 
nur auf den Markt orientiert, aus 
der Not Gerade, um die Herstel­

lik und Manty. Erstaunlich ist 
aber etwas anderes: Sie haben 
Sehnsucht in der Fremde."

Hat eigentlich ein ehemaliger 
Sowjetdeutscher Im Ausland das 
herbe und komplizierte Gefühl. 
In die Heimat zurückgekehrt zu 
sein? Denn ohne dieses heilige 
Gefühl hört der Mensch auf, ein 
Mensch zu sein, fühlt er sich, wo 
auch Immer, einfach überflüssig. 
Selbst im neu aufgefundenen Va­
terland, wohin er soeben gekom­
men ist.

Hören wir, was Frieda Den- 
nlng und Elvira Schulz nach ih­
rer Rückkehr aus der BRD Im 
Interview gegenüber dem Zellno- 
grader Fernsehen erzählten:

F. D:. Meine Mutter und mei­
ne zwei Schwestern wohnen in 
der Nähe von Freiburg. Als ich 
sie letztens besuchte, gab es dort 
eine Feier: Mein Neffe heiratete 
eine Einheimische. Die Hochzeit 
bestand gewissermaßen aus zwei 
Gruppen. Wenn wir Sowjetdeut­
schen tanzten, blieben die Ein­
heimischen sitzen, und gingen sie 
tanzen, dann machten wir nicht 
mit. Anscheinend hapert’s In Ih­
ren Beziehungen. Die Auswande­
rung bringt eben nicht Immer 
Freude mit sich. Mein Onkel 
Jakob hatte sehr danach gestrebt, 
und als er dort war, nahm er sich 
das Leben. Meine Mutter sagt, 
wir hätten wegen Hitler gelit­
ten, sonst wären wir noch heute 
zu Hause. Ihr Heim ist für Im­
mer die Ukraine geblieben.

E. Sch. Meine Verwandten le­
ben In Kassel. Die Abkapselung 
der Emigranten ist deutlich zu 
spüren. Die Sowjetdeutschen wer 
den kühl empfangen, well Ar- 
beltsstellenmangel besteht. Für 
die Einheimischen sind sie „die 
Russen“. Oma hat über dem Bett 
einen Spruch hängen; „Vergiß 
niemals das Vaterland, wo einmal 
Deine Wiege stand!“

Einerseits keimen in der Seele 
des Menschen die Aufrufe zur 
Wiederauffindung des Vaterlan­
des, was großzügig von Verspre­
chungen und dem Ausschlachten 
des natürlichen Helmatgefühls 
genährt wird. Andererseits stellt 
es sich aber heraus, daß es In die­
ser Seele keinen Platz für derar­
tige Schößlinge gibt, denn der 
Boden sei eben nicht der richti­
ge. Nicht zu beneiden. Die so­
wjetische Mittelschule, der Kom­
somol. selbst unsere Lebenswei­
se haben Ihren Einfluß ausge­
übt. Auch wenn der Mensch sich 
bemüht, sich umzukrempeln und 
all das Frühere aus der Seele aus­
zumerzen, fängt die Saat, die so 
rasch aufgegangen Ist, zu welken 
an. Ich glaube, wir, die wir aus 
Wologda und Pawlodar, aus Al­
ma-Ata und Saratow sind, sollten 
das besser verstehen. Und mehr 
Herzlichkeit bekunden. Man darf 
nicht oberflächlich urteilen, denn 
es ist tatsächlich nicht einfach: 
Ruck^zuck — fertiggemacht, ruck- 
zuck — verreist, und bist du erst 
einmal ausgewandert, so sitz und 
klag nicht. Bel diesen Menschen 
ist mit Vorwürfen nicht anzukom­
men.

Offensichtlich gibt es in die­
ser Publikation mehr Fragen als 
Antworten. Ich befürchte, den 
Leser auch im wichtigsten Punkt 
zu enttäuschen: Wo liegt die Al­
ternative zu den Gesprächen über 
die unter Stalin begangene und 
noch heute nicht beseitigte Unge­
rechtigkeit, zu den Ausreisestim­
mungen? Wie soll überhaupt die 
Frage der Sowjetdeutschen in der 
Sowjetunion geregelt werden?

Heute wird viel davon gere­
det. Dem kein Gehör zu schen­
ken, würde bedeuten, wiederum 
hinter den erfreulichen Berich­
ten die aufkommenden Probleme 
nicht zu erkennen.

Alexander Helnrlchow 11 s c h 
Bier Ist beispielsweise überzeugt: 
Man muß die Autonomie wieder­
herstellen, so würde manches 
Problem von sedbst abfallen. 
Wladimir Theodorowltsch Hoff­
mann ist entgegengesetzter Mei­
nung: Eine Autonomie sei nicht 
nötig, denn es stehe nichts der 
nationalen ISelbstäußerung der 
SowiJetdeutschen Im Wege, was 
ein weiteres Mad in den Resolu­
tionen der Unionsparteikonfe­
renz hervorgehoben worden sei. 
Beide Meinungen haben ihre Be­
fürworter.

V. SAWELJEW, 
(Aus: „Selskaja Shlsn“ vom 

6. September 1988)

Wüste
vertieften einen natürlichen Tal­
kessel, sperrten Ihn durch einen 
Erddamm ab, die anliegenden 
Flächen wurden sorgfältig pla­
niert. Nach dem ersten Frühjahrs­
hochwasser wurde In den Teich 
Fischbrut ausgesetzt. Dann schaff­
te sich .der Sowchos die nötigen 
Geräte für Fischzucht und Fisch­
fang an.

Durch die Schaffung einer ei­
genen Teichwirtschaft fand auch 
das Problem der Steigerung der 
Ernteerträge, der Futterschläge 
auf Trockenland seine Lösung.

(KasTAG)

lung der Kusnezow-Ippllkatoren 
rasch Im Kirow-Werk von Petro- 
pawlowsk zu organisieren, wurde 
auch die Kooperative „Mlg“ 
(„Augenblick“) gegründet. (Wohl­
gemerkt — sogar die Benennung 
unterstreicht ihre Operatlvltät 
und Mobilität).

„Mlg“ besteht erst einen Mo­
nat lang, hat aber bereits etwa 
10 500 dieser medizinischen Ge­
räte im Werte von 63 000 Rubel 
beliefert. (Ein hübsch verpackter 
Satz aus 72 Ippllkatoren kostet 6 
RUbel). Bel dem bestehenden De­
fizit sind die 10 000 Ippllkatoren 
für unser großes Land natürlich 
viel zu wenig. Erstens aber Ist 
das für „Mlg“ nur der Anfang, 
zweitens liefert nicht nur diese

Die Werktätigen des Getreidesilos 
im Rayon Dershawinsk, Gebiet Zeli- 
nogred, *ind fest entschlossen, sämt­
liches abgenommenes Erntegut zu 
trocknen und aufzubereifen. In unun. 
(erbrochenem Strom kommen Last­
kraftwagen mit Getreide zum Silo.

„Jetzt hängt alles von uns ab'*, 
sagte der Bestarbeiter Wassili Lis, 
der hier bereits 18 Jahre tätig ist 
„Denn das Getreide zählt nicht auf 
dem Halm, sondern wenn es ge­
speichert ist. Und an uns soll es 
gewiß nicht liegen."

Unser Bild: Wassili Lis, ein Best­
arbeiter im Getreidesilo.

Foto: Viktor Krieger

Vergünstigungen 
des Kolchos

Dem Kolchos „Karl Marx“ im 
Rayon Lugowoje steht der Kom­
munist Artur Rockel vor. Er Ist 
ein konsequenter Wirtschaftslei­
ter, der an sich und auch an an­
dere hohe Anforderungen stellt. 
Der früher zurückgebliebene 
Agrarbetrieb Ist unter führende 
vorgerückt, die bereits mehrere 
Jahre lang kolossale Gewinne 
erwirtschaften. Allein 1m Vor­
jahr lag hier der Reingewinn- bei 
3 724 000 Rubel.

Das kam nicht von ungefr’V 
So ernteten die Feldbauern / 
vergangenen Jahr auf Trocken­
land 22,8 Dezltonnen Je Hektar 
gegenüber 13 Dezitonnen plan­
gemäß. Die Planaufgaben der 
Fleisch- und Mllchlleferung wur­
den Überboten.

Vor kurzem fanden im Kolchos 
Festlichkeiten statt. Auf der 
Jahresberichtsversammlung wur­
den den Veteranen der Kolchos- 
prodaktlon rote Schärpen mit 
der Aufschrift „Ehrenmitglied des 
Kolchos“ Umgebungen,

„Dieser Titel wind bei uns beä 
weitem nicht allen» zuerkannt**, 
sagt Artur Rockel, „sondern nur 
denjenigen, die lange Jahre im 
Kolchos gearbeitet haben. Die 
Frauen müssen ein Dienstalter 
von 20 und die Männer von 25 
Jahren aufweisen. Das ermittelt 
die Sonderkommisslon für Sozial­
fürsorge. Die KolchosarchWe 
werden seit 1955 aufbewahrt.“

„Was bietet dieser Ehrentitel 
seinen Inhabern neben der ro* 
Schärpe und dem Platz Im 1 
sldlum an Feiertagen?“ fragte ich 
den Kolchosvorsitzenden.

..Als hochrentabler Agrarbe­
trieb“, erJdärte mir Artur Rockel, 
„hat der Kolchos die Möglich­
keit, solchen Menschen nächt nur 
moralische Anerkennung, sondern 
auch materielle Belohnung auf 
Lebenszeit festzulegen und zu ge­
währen. Jeder von ihnen be­
kommt neben der Rente Jährlich 4 
Tonnen- Kohle unentgeltlich, 
braucht keine Stromgebühren zu 
zahlen; Ihnen wird der Gemüse­
garten im Frühjahr unentgeltlich 
geackert; wer wünscht, bekommt 
einen Kurscheck, die Hin- und 
Rückreise wird vom Kolchos be­
zahlt. Für solche Menschen Ist 
uns nichts schade. Sie haben dem 
Kolchos Ihre Arbeit und Energie 
hingegeben und haben ein ver­
dientes Recht auf diese Ver­
günstigungen.“

Zu diesen Veteranen gehören 
die Rübenanbauerln Klawdlja 
Knjaskina», der Brigadier Slam 
Radlchanow, der ehemalige Tier­
pfleger Sekirbek Tolschlbekow 
und viele andere.

Der Kolchosvorstand, das Par­
tei- unld das Gewerksehaftskomt- 
tee bekunden viel Sorge um die 
Kolchosbauern. Allein im Jubi­
läumsjahr der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution sind 
5 500 Rubel für Personalrenten. 
2 500 Rubel für einmalige Hilfe­
leistungen und 1 100 Tonnen Ge­
treide als Naturalvergütung be- 
reätgestellt worden.

Im vergangenen Jahr haben 20 
Personen ihren Urlaub In Sana­
torien und Erholungsheimen und 
rund 30 Kinder Ihre Ferien im 
Pionierlager „Alija Moldajzulo- 
wa“ verbracht. 10 Personen ha­
ben Reiseschecks In die DDR be­
kommen. Und für all das Ist der 
Kolchos aufgekommen.

Adam WOTSCHEL
Gebiet Dshambul

Kooperative allein im Lande Kus- 
nezow-Jppklkatoren. >

Übrigens hilft diese gencé- 
senschaftllche Form der Pro­
duktionsorganisation dem Kirow- 
Wenk. den Plan der Konsumgü­
terproduktion und der Dienstlei­
stungen für die Bevölkerung zu 
erfüllen. Dazu werten die Mitglie­
der der Kooperative Abfälle der 
Hauptproduktion aus und erwirt­
schaften Gewinn. Im Kirow-Werk 
arbeitet erfolgreich eine Koopera­
tive für Reparatur von Radioge- 
räten. Unfd die 1m Betrieb herge­
stellten Konsumgüter erfreuen 
sich starker Nachfrage bei den 
Kunden, wie z. B. die elektri­
schen Waffeleisen.

Für den Absatz seiner Eigen­
produktion besitzt das Kirow- 
Werk sogar eine eigene Verkaufs­
stelle.

Woldemar STÜRZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Igor TRUTANOW

Eine der tausend Fragen
Allen Samantha Smiths gewidmet

Von meiner großen Insel aus sehe Ich 
in die Ferne und will es begreifen, womit 
der Horizont ans Ozeanende gehängt 
wurfde: mit Nägeln oder mit Nieten?

'Manchmal bei sonnigem Wetter 
kann Ich sogar Umrisse von 
einigen Inseln sehen. 

Und wie sehen die Menschen 
auf diesen* Inseln aus? 
Haben sie auch zwei Hände, 
zwei Beine un!d einen Kopf? 
Was machen sie mit ihren Händen, 
wie stehen sie auf Ihren Beinen, 
was tragen sie auf und In 
ihren Köpfen?

..Das sind dumme Fragen von dir", 
sprengen kluge Menschen meine

Gedanken. 
Ich setze mich in den lauwarmen Sand 
urtd lausche ihren Worten: 
..Dort geht die Sonne nie auf.

Viele von denen da machen in 
Ihrer Finsternis aus Menschen 
Bockwürste, Gott sei Dank, 
die Ozeantiefe und ibrelte 
schützen uns vor Ihren Zähnen!"

Ich lächele glücklich, lege mich hin 
und fange an, ein Sanldtilrmchen zu bauen 
Ich denke an Badei, an die Zelt.
als wir alle Menschen noch 
iBrülder, Brothers. Frers und Bratla 
gewesen waren.

Was hatten wir dem Greis im Himmel 
getan, daß er unsere Zungen. Köpfe 
und Herzen verwirrt hatte?

Seitdem leben wir auf Inseln — 
kleinen urid größeren.
Uns trennt das Wasser, viel Wasser. 
Ich habe oft Angst, daß eines Tages 
die Ozeantiefe urtd -breite all 
unsere Inseln verschlingen wird.
Und wir Menschen werden uns

nie kenmenlernen.
Ich stehe auf und will zu einem 

entfernten Stück Land 
eine Brücke bauen.
Sogar die Vögel Im Himmel 
lachen mich aus.
Meine Fäuste wüten, meine Augen 
wollen verräterisch weinen.
Ich gebe dem Ozean eine Ohrfeige. 
..Du, laß den Ozean in Ruh".
höre Ich die bekannte Stimme.
..Beschäftige dich lieber 
mit Sartdtürmchenbau!"

Ich will immer noch wissen.
womit der Horizont ans Ozeanenide 
gehängt wurde: mH Nägeln oder 
mit Nieten?
Ein gutes Wetter ist selten.
aber ich werde diese
Frage nicht an den Nagel hängen.

Leo MAIER

Erinnerungen

* Hermann ARNHOLD

Weißt ja, o Sommer
Sommer, o Sommer.

wo eilst du nur hin? 
Fällt’s dir so leicht.

die Gefühle zu zügeln? 
Hörst du denn nicht, 
wie das Himmelblau klingt? 
Siehst du denn nicht.
wie die Fhiren noch grünen?

Ach. wieviel Freude 
dein Hoffnungsgrün 

bringt —

Dichtest im stillen
dein Abschledsgedlchl? 

Hüllst dich allmählich
In nebliges Schwelgen? 

Läßt deine Anbeter
heimlich Im Stich, 

ohne vor Ihnen
dich tief zu verneigen?..

Weißt Ja. o Sommer.
...Scheiden tut weh: 

Nebel und Regen
und dumpfe Gefühle... 

Elle mit Welle, 
darrtit uns nicht lähmt 
unerwartet dein kurzes Ade. 
Möge dein Grün.

dein wallendes Grün

Woldemar HERDT

Abschiedswalzer
Ein Walzer klingt vom

Ufer her...
Oh, Johann, Johann Strauß, 
machst du den Abschied 

mir so schwer 
von meinem Elternhaus!

Wie klingst du mir so anders 
heut'.

oh. Webe ..Donauwell"!
Ein Gruß aus meiner

Jungenzelt 
zermürbt mein Trommelfell.

In diesem Takt walzlerlen wir 
voll Glück mit meinem Lieb, 
und heute, heute steh ich hier 
verleumdet urtd betrübt.

Mein Abschiedsgruß 
schwebt über Bord 

voll Kummer, Gram und Weh: 
..Leb wohl, mein trauter

WLegenort. 
mein Wolgaland, ade!

Wohin das Schicksalsschifl 
mich führt, 

ist mir noch unbekannt.
doch Herz und Hoffnung 

laß ich hier
In meinem Heimatland!

Das Bethaus stand am Ochsenhügel, 
auch unsre Rodelbahn war hier. 
Glatt war sie winters wie ein Spiegel, 
da rodelten oft lustig wir.
Das Bethaus wurde nicht verschlossen, 
wir spielten heimlich dort Versteck 
Wir Jungen rissen tolle Possen.
O Gott, verzeih, wir waren keck.
Den Pastor machte unser Hannes.
er las die Predigt wunderbar.
WJr lachten herzlich. ,,Ja, er kann es", 
sprach Heinz, ..ach gflaiubt rrilr. es Ist wahr. 
Wenn er erzählt von Jesus' Leiden, 
der fest ans Kreuz geschlagen war. 
wischt Hannes traurig und bescheiden 
die Tränen weg und schluchzt sogar." 
Wir spielten eines Abends wieder 
im Bethaus, lustig war es da 
Wir hüpften. Bänke fielen nieder, 
der dicke Peter rief: ..Hurra!" 
Er lachte oben vom Katheder 
und ahmte dann dem Pastor nach. 
Doch plötzlich fiel erschrocken Peter 
samt dem Katheder, der zerbrach.
Da sagte Hannes: ..Nur die 'braven 
und frommen Lämmer hat Gott gern, 
uns aber wlrid er hart bestrafen, 
drum haltet euch vom Bethaus fern. 
Die Wahrheit dürfen wir nicht sagen, 
nur Schwelgen Ist für uns Geheiß, 
sonst wird Herr Pastor uns verklagen, 
er macht uns dann die Hölle heiß." 
Wir hatten traurige Gesichter.
Nikita sprach: ..Das ist kein Spaß, 
wir kommen alle vor den Richter, 
da weiten uns die Hosen naß." 
Lang warteten wiir auf die Strafe 
und grämten uns so manche Nacht, 
vor Unruh konnten wir nicht schlafen, 
sind müde morgens aufgewacht... 
Wir überzeugten uns dann später.
daß ohne Gott es besser geht. 
Noch dicker wurde unser Peter

und Hannes wurde kein Prophet. 
...Er leitet jetzt ein Volkslheater 
mit Lebenrfeuer und Talent. 
Freund Peter Ist ein flotter Fahrer, 
sein Auto keine Pannen kennt 
Nikita ist ein Schloösermelster 
Wenn seine Hilfe nötig ist, 
dann dreht und fräst, dann feilt und 

schweißt er 
erfüllt sein Soll in kurzer Frist.
Ein guter Hirt Ist Heinz geworden, 
pflegt Schafe jetzt mit seinem Sohn 
Auf seiner Brust der Lenlnorden 
Ist seiner Arbeit bester Lohn.
Wir überlebten schwere Zelten: 
statt Jugendfreude — harter Krieg. 
Uns stählten früh die Schwierigkeiten, 
wir taten alles für den Sieg.
Wir fällten Bäume, bauten Werke 
fern in Sibirien. Im Ural, 
gewannen Kohle, schmelzten Erze, 
Wir schürten Essen, gossen Stahl. 
Wir bauten Panzer und Flugzeuge, 
wir stellten Bomben, Minen her. 
Nichts konnte unsren Willen beugen, 
war’s oft auch unerträglich schwer 
Wir schufteten, obwohl mitunter 
der Tod uns schaute Ins Gesicht. 
Im Wasser gingen wir nicht unter 
und brannten auch Im Feuer nicht. 
Die Feinde müßten sich ergeben, 
zu Ende war Im Mal der Krieg. 
Wir konnten wieder friedlich leben. 
Wir waren stolz, groß war der Sieg. 
Froh konnten wir ans Tagwerk gehen 
und glücklich in die Zukunft schaun. 
Wir konnten -wieder pflügen, säen. 
Traktoren anstatt Panzer baun. 
Beim Wiederaufbau der Betriebe, 
der Wirtschaft waren wir dabei 
Wir trtigen, Heimat, dir zur Liebe, 
wo’s schwer war. unser Scherfléln bei.

samtene, knospende.
wogende Wonne!

von Zuversicht singt:
Niemand vergißt 

seinen sonnigen Sommer!..

unsere zaghafte
Hoffnung beflügeln:

Ach!.. Daß die schönen 
Traumchrysanthemen 

im Winter noch blühn, 
die uns vor Ode

un'd Kälte behüten; 
daß sich die Seele 

erwärmt am Kam-ini 
Jener innigen Liebe — 

o strahlende Güte! —.
die im vergangenen 

sonnentiurchf  hüteten 
Altweibersommer erglühte...

Schwere
Schuldlos beschuldigt.

verfemt und vertrieben 
vom eigenen Boden.
..sorgsam" im Lande zerstreut, 

niedergebeugt
und verwaist, 

trugst du. mein Volk.
still und stumm

all die Jahre
dein drückendes Kreuz 

un'd fürchtetes selbst dich 
mitunter sogar —

denn was war, eben war! — 
vor dem Beiwörtchen

.-.deutsch": 
Demut statt Stolz...

Prüfung
Doch dich trifft 

keine Schuld.
Und die Sonne der Wahrheit— 
sie bricht 
durch die

Anschwärzungswolken 
und leuchtet auch dir — 
dem sowjetldeutschen Volke. 
Geduld, nur Geduld. 
Ob dein Weg auch nicht 

leicht 
und dein Kummer dir reicht. 
Doch es kommt jene Zelt, 
da du wieder, ja wieder 

daheim 
an der Wolga wirst sein.

Der Leimsieder
..Ich halte nicht Schritt

mit der Zeit?
Wozu dieser Streit?
Ich komme nicht nach

und möchte gern mit." 
So rechtfertigt sich

der Leimsieder Schmidt 
un'd schlürft aus dem Glas 

ein Wëlnbranidgemlsch.

..Ich werde beneidet 
und wende beleidigt.

ich werde gestriegelt 
und werde gewichst..."

So ist das: Er meint, 
man g^inge ihm wieder —

piep, piep! —
auf den Leim.

Eduardas MESHELAITIS

Bunte
Verse

Schnell verliert der Kirschbaum seinen Blütenschimmer. 
Grüne Frucht schwillt rasch Im warmen Sommerwind. 
Vorsichtig besucht der Storch dein stilles Zimmer, 
und In weißem Wiegenbette liegt ein Kind...

Langsam reift die Frucht, dem Jungen Baum zur Freude.
Vielen schönen Tagen ist dein Tun geweiht.
In der Wiege zappelt deine Augenweide, 
unid du spinnst am Fäden blauer Zärtlichkeit.
Schon fällt manch vergilbtes Blatt zur Erde, 
frisch wie HerabTut prangt die Frucht auf ihrem Thron. 
Du schauet auf zum Himmel:
Was wird weiter werden?
Welte Wege harren nun auf deinen Sohn.
■Leise bebt der Baum In elsig-kaltem Wehen.
Auf den Pfützen Els.
Beginnt die Winterzelt?
Du bist selber wie ein Eisstück anzusehen.
Keine Träne mehr ob schwerem Abschledslelld.

Schwarz steht nun der Klrechbaum unter Sturmeswüten.
Sieht vielleicht Im Schneekleid nicht so düster aUs?
Einsam alle Wege, tot die vielen Blüten.
Schneegestöber faucht 
hinrasend um dein Haus.

Deutsch von Herbert HENKE

Oswald PLADERS

Ein Pferd
Ein Pferd wundert sich, 
daß es auf einen LKW 
mit Gewalt 
hinaufgetrieben wird. 
So hurtig 
wie früher 
vermag es nicht mehr zu 

traben.
Was war das für eine 

herrliche Zelt.
als es wie der Wind 
davonzusprengen vermochte, 
wenn es auf dem Rücken 
seinen Herrn trug. 
Spürte es die Sporen, 
dann griff es weit aus. 
Hörte es den Freund seines 

Herrn sagen, 
du besltzst Ja ein Roß, 
das sich sehen lassen kann. 
Wie erhebend war es. 
so genannt zu werden.
Als das Pferd 
vom LKW heruntergetrieben 

wurde.
wunde es von unbändiger 

Freude erfaßt, 
wléder traben zu dürfen... 
Es war sein letzter Trab!

Die Spur
Ich suche dich. Liebste, 
Und schon finde Ich die Spur 
deines schwebenden Trittes, 
den lieblichen Klang deiner 

Stimme.
den Glanz deiner blonden 

Locken.
Und schon habe Ich dich 
In Liebe umfangen...
Du machst ein verdutztes 

Gesicht.
Ja, Liebste, 
im blütenreichen Lenz, 
schenke Ich Dir 
dieses launige Getilchtl

Monika
Monika, Monika, 
Du spielst schön Harmonika.
Ach, wer weiß, 
wie es geschah, 
plötzlich war die Liebe da...
Tralala, tralala....
Wie glutete der Flieder 
In Jener Lenzesnacht.
Nicht widerstanden 
unsre Herzen Ihrer Macht.
Ach Monika, du liebste

Monika
Möge die Harmonika 
von unsrer Lieb und Treue 

singen

1.
Ein schreckliches, schauderhaf­

tes Getöse. Das Donnern und 
Brausen der faschistischen Bom­
ber wurde immer lauter: ,,Luft­
alarm! Luftalarm!" Alle in die 
Luftschutzkeller!" forderte die 
Menschen eine laute Stimme aus 
dem Lautsprecher auf. Und da 
schlug auch schon eine Bombe 
ein, die das Geschrei und das 
angstvolle Geheul der hilflosen 
Menschen übertönte und ringsum­
her alles zerschmetterte. ,,Ach 
was, Schutzkeller... Nach Hause, 
schneller nach Hause kommen", 
war Mariannas einziger Gedanke. 
„Was wird mit meinem Kind? Es 
Ist mit der alten Mlchailowna. 
mit der Nachbarin, geblieben." 
Sie schrie wie von Sinnen in 
das todbringende Getöse der 
feindlichen Bomber hinein.

Manche der flüchtenden Men­
schen ereilte der Tod, noch ehe 
sie den schützenden Bunker er­
reicht hatten. Plötzlich schleu­
derte eine Detonationswelle Ma­
rianna zu Boden. Wie lange sie, 
betäubt und mit Erde, Staub und 
verschiedenen Holzstücken be­
deckt. dalag, wußte sie nicht. 
Als sie endlich zu sich kam, fühl­
te sie ein dumpfes Pochen und 
Brausen in ihrem Kopf. Sie 
wollte aufstehen, aber ihre Beine 
gehorchten Ihr nicht, sie waren 
wie hölzern. Sie konnte sich nicht 
rühren und erschauderte. Aus 
Angst wollte sie nach Hilfe ru­
fen, aber Ihre Kehle war wie 
zugeschnürt. Hart und schwer 
hämmerte wieder die drückende 
Sorge um Ihr kleines hilfloses 
Kind. „Ich muß nach Hause, 
schneller nach Hause kommen, 
zu meiner kleinen Gitta!" mur­
melte sie angstvoll vor sich hin. 
Mit großer Mühe schaffte sie 
sich auf die Knie und fing an zu 
kriechen, dann gelang es ihr 
doch, unter großen Schmerzen 
aüfzustehen. Halbdunkel fand sie 
unter dem Gerümpel einen Stab, 
der ihr als Stütze dienen konnte. 
Langsam, mit zitternden Knien, 
bewegte sie sich Schritt für 
Schritt weiter. Die Luft war er­
stickend dick, voller Rauch und 
Staub. Ringsumher war ein ge­
fährliches Krächen der brennen­
den Häuser zu hören. Schwäche 
und Schmerzen überwindend, 
schleppte sich Marianna mühsam 
nach Hause.

Schon von weitem sah sie. daß 
Ihr kleines Häuschen unbeschä­
digt dastand. Dagegen aber lag 
das Haus der Nachbarin Mlchai­
lowna In Trümmern. Der Tag 
fing schon an zu grauen. Sie stol­
perte über allerlei Gerümpel, das 
da überall herumlag, und trat ins 
Haus.

„Glttachenl Mein Kind, wo bist 
du?" Es kam aber keine Antwort, 
alles war still. Mit starrem Blick 
durchforschte sie Jeden Winkel 
auf Ihrem Hof. Alles vergebens. 
Vielleicht hat sich mein Kind bei 
der Nachbarin Irgendwo Im Hof 
verkrochen? So dachte sie ver­
zweifelt. denn sie hegte die Hoff­
nung, Ihre kleine Tochter doch 
noch am Leben anzuireffen. Sie 
fing an. aus Leibeskräften zu ru­
fen und zu schreien, aber nie­
mand meldete sich. Nur der 
Nachbarshund, der an seine Bu 
de gekettet war, heulte so jämmer. 
lieh, daß es einem hätte das Herz 
zerreißen können. Als sie ihn 
dann von der Kette losließ, sprang 
er wlnselrtd an Ihr hoch, beleckte 
Ihr die Hand, lief weiter bis an 
das Blumengärtchen und blieb 
dort stehen. „Mein Gott! Was 
Hegt dort für ein Bündel", rief 
sie erschrocken aus. Als sie nä­
her trat, erkannte sie die Nach­
barin Mlchailowna. Das Unglück 
mußte schon vor etlichen Stunden 
geschehen sein. Die Alte war 
schon erstarrt.

„O. Himmel!" stieß Marianna 
einen gequälten Schrei aus. 
„Wo Ist aber mein Kind, meine 
Gitta!" Doch alles blieb still, nur 
der Hund heulte kläglich neben 
seiner Wirtin weiter. „Arme 
Mlchailowna. später komme Ich 
zu dir zurück, Jetzt muß Ich nach 
Menschen, nach lebendigen Men­

schen suchen, die mir vielleicht 
Auskunft über mein Kind geben 
könnten", murmelte sie vor sich 
hin und eilte die Straße entlang. 
Schon von weitem erblickte sie 
den alten Gärtner Petrowitsch, 
der vor seinem Haus stand, das 
wie durch ein Wunder unbeschä­
digt geblieben war. Mit knappen 
Worten erklärte sie Ihm, wen sie 
suche.

„Habe keine Angst, Marianna", 
beruhigte er die junge Frau. 
„Deine Gitta ist vielleicht mit 
den Frauen und Kindern auf dem 
Pferdewagen weggefahren. Die 
Leute vom Luftschutzdienst wer­
den sie In Sicherheit bringen. Du 
wirst sie bestimmt finden."

Sie eilte weiter. Und an der 
letzten Straßenkreuzung blieb 
sie plötzlich stehen. „Was war 
das?” Sie horchte gespannt auf 
ein leises Jammern... War 
das nicht ein Kind? Mit einem 
schmerzenden Stoß Im Herzen 
hetzte sie auf das Jammern zu 
und... O! Himmel! Unter einem 
glühenden Balken sah sie Ihr 
Kind liegen. „Das ist ja meine 
Gitta", schrie sie und stürzte zu 
ihr. Sie entfernte den schweren 
Balken, der auf ihren Beinchen 
lag, hob die Kleine auf die Füße, 
doch diese sank gleich wieder zu 
Boden. Dann nahm sie das 
ächzende Kind auf die Arme und 
drückte es behutsam an die 
Brust. Doch das Mädchen wehrte 
sich und schrie: „Laßt mich los, 
Ich will zu meiner Mama! Wo 
bist du denn? Hilf mir doch, sonst 
sterbe Ich!” Marianna küßte und 
streichelte sie, redete auf sie ein: 
„Gittachen, mein liebes armes 
Kindl Ich bin doch deine Mutter. 
Ich werde dir helfen, weine 
nicht! Komm, wir gehen nach 
Hause, unser Haus ist unbeschä­
digt geblieben.” Doch das Kind 
stieß sie weg, sie erkannte ihre 
Mutter nicht.

Beine und Händchen des Kindes 
waren mit Brandwunden bedeckt. 
Mit großer Mühe gelang es Ma­
rianna, Gitta nach Hause zu brin­
gen. Sie klagte sich selbst an: 
„Wie konnte ich nur... wie konn­
te Ich das vierjährige Kind mit 
einer alten Frau zurücklassen, als 
Ich In den Klub zum Meeting 
ging! Bel solcher schweren Zelt. 
Verzeih mir, Kindchen, ich konn­
te dieses kommende Unglück nicht 
vorahnen!”

Im Dorf konnte Marianna kei­
ne ärztliche Hilfe finden, da be­
reitete sie selbst verschiedene 
Kräuter vor, machte einen Auf­
guß daraus und legte Umschläge 
auf die Brandwunden. Und das 
Kind beruhigte sich, es lag ganz 
still mit geschlossenen Augen. 
Alle Kräfte hatten sie verlassen, 
aber Ihr blasses Gesichtchen mit 
den dunklen Locken In der Stirn 
sah doch sehr liebevoll aus.

Als Marianna nach kurzer Zeit 
die Umschläge wechseln wollte, 
stellte sie mit Schrecken fest, daß 
die Kleine bewußtlos war. Alle 
Bemühungen waren umsonst... 
Am Abend starb Gitta, ohne wie­
der zu Besinnung gekommen zu 
sein. Händeringend schrie Ma­
rianna Ihr großes Elend In die 
böse Welt hinein. Diesen bitteren 
Schmerz mußte sie allein tragen, 
niemand war da, der Ihr wenig­
stens ein tröstendes Wort hätte 
sagen können. Viele Dorfbewoh­
ner waren während des Luftan­
griffes umgekommen. Andere 
packten Ihre Habseligkeiten, die 
sie noch gerettet hatten, zusam­
men und schickten sich an, das 
zertrümmerte Dorf zu verlassen. 
Marianna mußte deswegen allein 
mit ihrem Kummer fertig wer­
den. Sie beschloß, ihr Kind Im 
Blumengärtchen am Haus zu be­
graben. Aber sie war schon sehr 
schwach geworden: In ihrem 
Elend hatte sie ganz vom Essen 
vergessen. Woher sollte sie die 
Kraft nehmen, um eine Grube für 
ihr Kind und die Nachbarin 
Mlchailowna auszuheben? Und 
trotzdem, wie schwer es Ihr auch 
fiel, In einigen Stunden anstren­
gender, mühsamer Arbeit hatte 
sie es geschafft. Aus rohen Bret

tern zimmerte sic einen Kasten, 
der als Sarg für die beiden Toten 
dienen sollte. Mit großer Sorge 
dachte sie jetzt an die Beerdi­
gung, mit der sie allein kaum 
fertig wenden konnte. Da erin­
nerte sie sich an den alten Gärt­
ner. Wenn er noch im Dorf Ist, 
wird er Ihr gewiß helfen. Schon 
aus der Ferne sah sie, daß die 
Fenster des Gärtnerhäuschens mit 
Brettern zugenagelt waren. Der 
alte Mann war gerade dabei, sein 
Haus zu verlassen. Er hatte schon 
einen Sack auf dem Rücken und 
einen Stock in der Hand. Aber 
er war sofort bereit, seine Aus­
wanderung für eine kurze Zelt zu 
verschieben, um der armen Frau 
bei der Beerdigung behilflich zu 
sein.

2.
Inzwischen war das Dorf ganz 

menschenleer geworden. Greise 
und Frauen zogen mit den Kin­
dern in die umliegenden Dörfer 
zu ihren Verwandten oder Be­
kannten um. Auch Marianna 
fühlte, daß sie es hier in dieser 
Öde allein nicht länger aushalten 
kann. Sie packte einige notwen­
dige Sachen und etwas Eßbares 
in ein Bündel und begab sich auf 
den Weg. Aber wohin sollte sie 
gehen? Sie wollte ihre Dorfgenos- 
sen aufsuchen, aber wo sie sich 
aufhielten, wußte sie nicht.

3.
Und so ging sie auf dem brei­

ten nassen Fahrweg schon eine 
geraume Zelt, ohne ein bestimm­
tes Ziel zu haben. Es fing schon 
an zu dunkeln. Ihr war so elend 
zumute, sie war müde und hung­
rig, denn sie hatte die ganze Zeit

Marianna sah Ihn verwundert an 
und brach plötzlich in hysteri­
sches Lachen aus, das im Pras­
seln des Regens geradezu unheim­
lich klang.

„Haal um ein' Haar! Schon 
das zweite Mal wäre ich um ein 
Haar ums Leben gekommen?” 
sagte sie, immer noch grundlos 
lachend.

„Sagen Sie mal, sind Sie krank, 
lebensmüde oder verzweifelt?" 
fragte er. verdutzt ihr ins Ge­
sicht starrend.

Sie strich sich mit müder Be­
wegung ihr nasses Haar aus der 
Stirn und wollte, ohne ein Wort 
zu sagen, weitergehen.

„Halt! Wohin wollen sie denn?" 
Er packte sie am Ärmel, der 
durch und durch naß war, und 
sagte: „Sie können doch nicht so 
weiter laufen, wo wollen Sie 
überhaupt hin in dieser späten 
Stunde, und bei diesem Hunde­
wetter?”

„Egal". Sie hatte eine 
scharfe Entgegnung auf der 
Zunge, aber in der Stimme dieses 
Fremden, war Irgendwelche Wär­
me, die sie zurückhielt. Er griff 
sie fester am Arm, führte sie zum 
Fahrerhäuschen seines Wagens 
und sagte: „So, jetzt schlüpfen 
Sie mal da hinein! Hier Ist es 
wenigstens trocken.” Dann schüt­
telte er sich den Regen ab und 
stieg in den Wagen, wobei er sie 
mit forschendem Blick beobachte­
te.

„Sie brauchen keine Angst zu 
haben, ich tue Ihnen nichts. Sind 
Sie aus dieser Gegend?”

„Nein”, sagte sie ausweichend.
„Vielleicht können Sie mir 

dann sagen, wie Sie heißen.
Marianna schwieg.
„Ich heiße Hermann Bernow 

und mache kein Kriegsgeheimnis 
daraus”, sagte er mit gutmütigem 
Lächeln. „Marianna Krüger”, 
erwiderte sie. Er nickte zufrie­
den.

keinen Bissen zu sich nehmen 
können. Sie übergab sich gleich, 
wenn sie etwas essen wollte. Da­
durch war sie so schwach gewor­
den, daß sie sich kaum auf den 
Beinen halten konnte. Aber sie 
schleppte sich trotzdem langsam 
weiter. Endlich stürzte sie auf 
den Weg nieder und blieb eine 
Weflie erschöpft liegen. Als sie 
sich mit großer Mühe wieder auf­
rappelte, hörte sie ein heranna­
hendes Brummen. Schon wurde 
sie auch vom Licht eines Schein­
werfers geblendet. Während der 
Wagen in rasender Fahrt auf sie 
zusteuerte, überlegte sie, In wel­
che Richtung sie ausweichen soll­
te. Sie geriet dermaßen in Ver­
wirrung, daß öle keinen Schritt 
tun konnte, und blieb wie ange­
wurzelt stehen. Der Fahrer um­
klammerte krampfhaft das Steu­
er, schleuderte das Auto nach 
links und drückte so heftig auf 
die Bremse. daß diese auf­
kreischte. Und was da geschah, 
glich einem Wunder. Nur zwei 
Schritte vor Marianna konnte 
der Fahrer den Wagen zum Ste­
hen bringen. Das alles hatte nur 
paar Sekunden gedauert. Der 
Mann war eine kurze Zelt am 
Lenkrad verharrt und hatte die 
Handflächen gegen die Schläfen 
gepreßt. Als er aufblickte. sah 
er Marianna Immer noch auf 
derselben Stelle Im strömenden 
Regen mit wirrem Haar stehen. 
Sie war durch und durch naß.

Dann hörte sie seine wohlklin­
gende Slmme: „Sagen Sie ein­
mal, wie kann man sich so ansau­
fen? Um ein Haar wären Sie ums 
Leben gekommen." Er stellte den 
Kragen seiner Jacke hoch, um 
sich vor dem Regen zu schützen.

„Das ist immerhin schon etwas. 
Nehmen Sie hier den Mantel und 
schlüpfen Sie hinein, sonst er­
kälten Sie sich noch in Ihren 
nassen Sachen”, sagte er besorgt.

Marianna begann tatsächlich 
vor Kälte und Erregung am gan­
zen Körper zu zittern und brachte 
kein Wort über die Lippen. 
Schwelgend legte er Ihr den 
Mantel um die Schultern, drückte 
Ihn fest an Ihren Körper und 
rauchte sich dann eine Zigarette 
an.

„Sagen Sie mal, wollten Sie 
sich absichtlich überfahren las­
sen?”

„Nein, wie kommen Sie nur 
auf solche Gedanken. Ich erblick­
te den Wagen, als er schon ganz 
nahe war.”

„Und da Hefen Sie nicht zur 
Seite, sondern blieben einfach 
stehen?”

„Ich geriet In Verwirrung."
,Wo wollen Sie eigentlich 

hin?"
,lch sagte es Ihnen doch schon: 

Ich weiß es nicht.”
Sie schwieg eine kleine Weile 

und fügte hinzu: „Was geht es 
Sie an, wohin loh will."

„Gewiß geht das mlcht nichts 
an. aber Irgend etwas stimmt 
doch nicht mit Ihnen. Ich dachte. 
Sie wären betrunken, jetzt sehe 
loh. daß Ich mich geirrt habe. Ich 
bin für Sie ein fremder Mensch, 
aber Ich denke gar nicht daran, 
Sie In solchem Zustand und bei 
diesem Wetter welterlaufen zu 
lassen. Sie müssen sich schon 
zufriedengetyen. bis mir etwas 
Besseres einfällt." Er ließ ent­
schlossen den Motor anlaufen

Ihre Verschlossenheit war auf 
einmal wie weggeblasen Sie

spürte, daß dieser fremde Mensch 
Ihr helfen wird. Jetzt wartete sie 
nicht mehr auf seine Fragen, 
sie fing selbst an, unter Tränen 
alles zu erzählen, was Im Dorf 
geschehen war, und weJch ein 
Unglück sie mit ihrem Kind ge­
troffen hat.

„Weinen Sie nicht. Marianna! 
Mit Tränen kann man hier nichts 
aus richten."

„Ich möchte gerne unsere 
Menschen aufsuchen. Ich nehme 
an. daß viele Leute aus Billerfeld 
zu den Partisanen gegangen sind. 
Ich weiß aber nicht, wo ich sie 
finden kann. Wo sie sich aufhal­
ten?”

„Na sehen Sie mal, da sind wir 
ja Weggefährten. Ich bin näm­
lich auch auf dem Weg zu den 
Partisanen. Ich muß aber erst 
den Lastwagen in einem Dorf 
zurücklassen und die Fracht auf 
ein Fuhrwerk umladen. Mit Pfer­
den kommt man im Wald ge­
räuschloser und besser durch. 
Fahren Sie doch mit mir ins La­
ger! Dort gibt es genug Arbeit, 
die Ihnen helfen wird, die schwe­
ren Gedanken zu überwinden "

„Ich danke Ihnen!"
Nach dieser Unterhaltung wur­

de es Marianna leichter ums 
Herz. Dieser fremde Mensch hat 
Ihr eine schwere Last abgenom­
men. Von diesem Augenblick an 
hatte sie großes Vertrauen zu ihm. 
Sie fühlte, daß er ihr helfen wird, 
wo er nur kann. Und das beruhig­
te sie so, daß sic bei dem eintö­
nigen Summen des Motors ein­
schlief. Das war der erste tiefe 
Schlaf seit jener schrecklichen 
Nacht.

Schließlich machte der Wagen 
halt, und Marianna wachte auf.

„Wir sind am Ziel, jetzt kön­
nen wir uns an einer Tasse Tee 
erwärmen, dann geht’s weiter", 
sagte Hermann beim Aussteigen.

Sie befanden sich auf einem 
kleinen Bauernhof. Der Haus­
wirt begrüßte Hermann mit einem 
herzlichen Händedruck. Dann 
wechselten sie ein paar Worte, 
der alte Mann nickte und wandte 
seinen Blick Marianna zu.

„Kommen Sie herein, junge 
Frau! Sie müssen Ihre Kleider 
trocknen, sonst holen Sie sich 
noch eine Erkältung in dem nas­
sen Zeug."

Nachdem Sie ein enges war­
mes Zimmer betreten hatten, 
nahm Hermann den Mantel von 
ihren Schultern und hängte ihn 
in der Nähe des Herdes über 
einen Stuhl.

.^Marianna, treten Sie näher 
an den Herd, trocknen Sie ihr 
Haar und die Kleider", sagte er 
und betrachtete sie mit großem 
Interesse. Erst hier im hellen 
Zimmer sah Hermann, daß diese 
Junge Frau eine außergewöhn­
liche Schönheit war.

„Danke, die trocknen auch 
so", sagte sie, während sie Ihre 
dunklen Locken aus der Stirn 
strich, wobei ihre großen schwar­
zen Augen aufleuchteten.

Als der Hauswirt den damp­
fenden Tee auf den Tisch stellte, 
sagte Hermann: „Bitte nehmen 
Sie Platz" und drückte ihr eine 
Tasse mit heißem Tee In die 
Hand.

„So, Jetzt trinken Sie mal die 
Tasse leer, dann werden Sie sich 
sofort besser fühlen." Er nahm 
seine Tasse in beide Hände, als 
wollte er sich daran wärmen, und 
fing an, in langen Zügen den 
duftenden Tee zu schlürfen. Als 
dann Marianna die leerc Tasse 
auf den Tisch stellte, lächelte 
Hermann und sagte scherzend: 
„Na, sehen Sie, jetzt haben Sie 
schon rote Wangen, trinken Sie 
noch!"

„Danke, es reicht."
Während die Männer im Hof 

die mitgebrachte Fracht vom Auto 
auf ein Fuhrwerk umluden, 
trocknete Marianna am Herd 
Haare und Kleider

4.
Der Pferdewagen holperte über 

den Waldweg. Während der 
Fahrt wechselten sie selten ein 
Wort, beide lauschten in die 
Stille der Nacht hinein. Am frü­
hen Morgen erreichten sie das 
Partisanenlager. Als man Marian­
na das-Frühstück angeboten hat­
te. wußte sie nicht, was sie mehr 
bevorzugen sollte: das Essen oder 
den Schlaf

Schluß folgt)
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Tage der Literatur und Kunst Kasachstans in der Ukraine

Die Freundschaft soll gedeihen
Auf dem inhaltsvollen Programm dieses 

Festes der Kunst und der Freundschaft ste­
hen Begegnungen der Kasachstaner Kultur­
schaffenden mit ArbeltskoUekitlven und Ler­
nenden. Die Gäste werden Ihre Kunst auf 
den größten Theater- und Konzertbühnen

ukrainischer Städte, In Dorfklubs und Kul­
turpalästen darbleten.

In den besten Kinos von Kiew, Dnepro- 
petrowsk, Krlwol Rog, Ushgorod, Tscherkas­
sy und anderen Städten wenden Im Rahmen 
des Festivals Filme des Almanow-Studdos 
..Kasachfllm” vorgeführt werden. Die Ukrai­

ne läßt die Abgesandten Kasachstans herz- 
lieh willkommen.

Unsere Bilder: Die Flnaletanznummer 
,,Völkerfreundschaft"; eine Darbietung des 
Staatlichen Ensembles des klassischen Tanzes 
der Kasachischen SSR.

Fotos: KasTAG

Post an uns

Wenn alle an

Heimatkundemuseum stellt 
den Thälmann-Kolchos vor

einem Strang ziehen
Die Leistungen des Kolchos 

„Trud" sind In den letzten 10 
Jahren, d. h. solange Wassili 
Klüger die Parteiorganisation 
anleltet, ganz besonders gestie­
gen. So zum Beispiel, erhält man 
hier 3,5 Tonnen Milch pro Kuh 
im Jahr, wobei die Selbstkosten 
In diesem Kolchos viel niedriger 
als in anderen Nachbarbetrldben 
sind. Bei Jeder Schur gibt ein 
Schaf rund fünf Kilo Vlies; von 
Jedem Hektar Maissaat erntet man 
hier bis 500 Dezitonnen Gärfut­
ter oder 80 Dezitonnen Mais­
korn. Es Ist auch kein Wunder, 
daß der Kolchos, der solche Lei­
stungen aufweist, den führenden 
Platz im sozialistischen Wettbe­
werb unter den artverwandten 
Agrarbetrieben Kirgisiens belegt. 
Sehr viel habeji dazu die Partei­
organisation und Ihr Leiter Was­
sili Klüger beigesteuert; Davon 
kann man sich überzeugen, wenn 
man auf die Ehrentafel des Kol­
chos schaut. Neben anderen sind 
hier Bilder von Jakob Klein. Lei­
ter einer Mechanisatorenbrigade; 
Johann Schitz. Gruppenleiter: Jo­
hann Knaup, Mechanisator; Olga 
Haag. Rübenzüchterln; Scharl- 
pa Kokschenowa, Schäfersgehil­
fin, angebracht. Sie alle sind 
Kommunisten, Freunde und 
Gleichgesinnte von Wassili Klü­
ger. Die Kommunisten liefern 
den Jungen Arbeitern stets ein 
Vorbild an mustergültiger Ar­
beit.

Der Leiter einer Parteiorgani­
sation im Kolchos muß sich ne­
ben den Betriebsangelegenhelten 
auch für die Sozialentwicklung 
des Dorfes interessieren.

Luxemburg, die Zentralsied­
lung des Kolchos „Trud" kann 
als das Muster einer Landsied­
lung gelten. Es gibt hier kein ein­
ziges altes Gebäude. Die meisten 
Häuser sind aus Stein gebaut. Die 
Wohnungen sind bequem und mit 
Geschmack eingerichtet.

Im „Trud" arbeitet ein multi­
nationales Kollektiv. Es gibt 
hier Vertreter verschiedener Na­
tionalitäten: Kirgisen. Deutsche, 
Türken, Dunganen. Jedes Volk 
hat seine positiven Eigenschaften 
und Vorzüge. Gerade das sucht 
das Parteikomitee mit Wassili 
Klüger an der Spitze für den all­
gemeinen Erfolg auszunutzen.

Nikolai BARDADYM

Kirgisische SSR

Wer gibt Auskunft?
Mein Vater Dmitri Dmitrie- 

wltsch Iwanow, ein Bulgare, 
wohnte in den 20er Jahren in der 
Region Stawropol unter Sowjet­
deutschen. Die Dörfer, in denen 
die dortige Deutschen wohnhaft 
waren, hießen Morosowka und 
Koltunowka. Mein Vater kam aus 
Bulgarien und war kein Sowjet­
deutscher. In Bulgarien blieben 
seine Frau und seine Tochter 
Maria zurück. Darüber erzählte 
mir seine zweite Frau und meine 
Mutter Anna Iwanowna Iwanowa.

Schon vor dem Krieg sind die 
Deutschen aus der Region Staw­
ropol ausgesledelt worden, seit­
dem Ist mein Vater veriorenge- 
gangen. Ich möchte wissen, aus 
welcher Gegend Bulgariens mein 
Vater stammte. Vielleicht finden 
sich Leute, die mit Ihm In Kol­
tunowka gelebt haben, und etwas 
von ihm wissen? Vielleicht Ist 
auch das Archiv des Dorfsowjets 
Koltunowka irgendwo erhalten ge- 
bleben? Wer meldet sich? Ich 
warte sehr auf Antwort. Meine 
Adresse: 357 532 Pjatigorsk, Al- 
leja StrolteleJ 10/3, 9

Pjotr IWANOW

In unserem Geschichts- und Hei­
matmuseum „T. N. Potanin“ wurde 
die Exposition vor dem 70. Jahres­
tag der Oktoberrevolution vollstän­
dig erneuert. Auch die Abteilung 
„Die Agrarpolitik der KPdSU" ge­
hörte zu den neu gestalteten Ab­
schnitten der Exposition. Hier stel­
len wir die besten Landwirtschafts­
betriebe des Gebiets vor: den Kol- 
chos „Pobeda” im Rayon Schtsclier. 
bakty, den Kolchos und Zuchtbetrieb 
„Ernst Thälmann" im Rayon Pawlo­
dar und den Sowchos „Bobrowka" 
im Rayon Katschiry.

Die Exposition über den Kol­
chos „Ernst Thälmann" möchte ich 
den Lesern der „Freundschaft" et­
was näher vorstellen, da in diesem 
Agrarbetrieb sehr viele Deutsche 
arbeiten. Gegründet wurde der Kol. 
chos 1931 (früher nannte er sich 
„Rote Fahne“). In den letzten Jah­
ren hat sich der Kolchos in einen 
großen, auch außerhalb der Repu­
blik bekannten Kolchos mit einem 
Gewinn verwandelt, der sich auf 
Millionen beläuft (1987. waten es 
3 Millionen Rubel und die Rentabi­
lität machte 62 Prozent aus)'.

Das Kollektiv des Kolchos 
wurde für seine Erfolge wiederhol! 
mit Ehrenurkunden, Diplomen und 
Wimpeln ausgezeichnet, einen gro­
ßen Teil davon hat der Vorstand an 
unser Heimatmuseum übergeben. 
Die Exposition, die diesem Agrarbe­
trieb gewidmet ist, wirkt sehr beein­

J)er ruffifchc (Sotonift
ober ^rifttan Gottlob Zuges leben in Rußland

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen,

Jetzt traten an unsere 
Stelle einige der Verwe­
gensten auf, und schworen 
unseren Retter mit ihrem Leben 
zu verteidigen, und den ersten, 
der sich an Ihm vergreifen wür­
de, niederzuhauen.

Es erhob sich ein ge­
waltiger Tumult, der sich 
vermehrte, well der Leutnant die 
kühnen Redner mit Härte behan­
deln wollte. Wir alle stimmten 
Jetzt den ersten aus einem Mun­
de bei. Der Leutnant wurde be­
denklich. Er mochte es zu ge­
wagt finden, uns auf das Äußer­
ste zu reizen, well sich unter un^ 
etliche Wilde und verwegene 
Leute befanden, die keine Scho­
nung oder Rücksicht kannten. 
Auch erinnerte er sich ohne Zwei­
fel des Tumults auf dem Schiff, 
in welchem er uns auch nachge­
ben mußte, welches alles die Fol­
ge hatte, daß das erste Urteil da- 
hjn abgeändert wurde, daß Lefeb. 
re während der Dauer unseres 
Aufenthaltes in Panschyna in 
einer Art von Arrest bleiben 
sollte, was wir selbst gern sahen, 
well er dadurch vor der Selbstra­
che der Russen gesichert wurde.

Jauchzend über den erhaltenen 
Sieg, kehrten wir nun in unsere 
Quartiere zurück, und noch Jetzt 
freue Ich mich, daß wir unseren 
Zweck durchsetzten. Ich weiß sehr 
wohl, daß unsere Widersetz­
lichkeit ordnungswidrig war, doch 
scheint sie mir auch bei kühlerem 
Nachdenken, nicht rechtswidrig. 
Lefebre wurde nur aus Notwehr 
und zufällig zum Mörder; seine 
kühne Tat erhielt uns; wir waren 
Ihm Dank schuldig, und erfüllten 
daher nur unsere Pflicht, daß wir 
Ihn vor den Folgen einer Hand- 
(Fortsetzung. Anfang Nrn. 140, 
142 144, 147. 148, 151 — 153 

156 158. 161, 162, 165, 166:
168, 170—172) 

druckend. Im Mittelpunk sind das 
schwere samtene Banner des Mini­
steriums für Landwirtschaft, das 
der Kolchos 1986 für die ausge­
zeichnete Sonnenblumenernte er­
halten hat, und die Ehren­
urkunden des ZK der KPdSU, 
des Ministerrates der UdSSR, 
des Unionsgewerkschaftsrates 
und des ZK des Komsomol 
für den Kolchos „Ernst Thälmann", 
Sieger im sozialistischen Unions­
wettbewerb für die erfolgreiche Er­

füllung des Planes der ökonomischen 
und sozialen Entwicklung im Jahr 
1985 sowie der Aufgaben des Fünf­
jahrplanes.

Besonders stabil arbeitet das 
Kollektiv des Milchkomplexes, das 
als erstes im Land zürn Brigaden­
system der Rinderhaltung überge­
gangen ist. Die Entlohnung der auf 
der Farm arbeitenden Menschen 
hängt jetzt von der gewissenhaften 
Arbeit eines jeden von ihnen und 
von der Milchleistung ab. Gute Er­
gebnisse stellten sich schon bald 
ein: Die durchschnittliche Milchlei­
stung jeder Kuh überschritt 1987

1 Néi*ëits 3 00Ü Litèr. nonw.o.w
Das Kollektiv der Farm Nr. 1 

wurde für seine vorbildliche Arbeit 
mit einem Wimpel ausgezeichnet, 
auf dem der erste Kosmonaut unse­
res Planeten Juri Gagarin abgebil. 
det ist. Solche Wimpel werden im 
Sternenstädtchen von Fliegerkos­
monauten der UdSSR an die besten 

vornehmlich in den asiatischen
lung schützten, über die er selbst 
die bitterste Reue fühlte.

Dem Scheine nach war zwar 
die Ruhe zwischen uns und den 
Russen wieder hergestellt, auch 
konnten wir nun nach Belieben 
kochen und braten; die früher 
herrschende Traulichkeit war 
aber auf beiden’ Selten ver­
schwunden, daher wir froh wa­
ren, daß sich die Zelt unserer 
Abreise näherte, welcher auch 
die Russen wohl nicht mit Be­
dauern entgegensehn mochten. 
Sie hatten" zwar den langen Win­
ter über eine nicht unbedeuten­
de Summe Geldes an uns gewon­
nen, sich dagegen aber auch 
manche Störung In" Ihrem Haus­
wesen gefallen lassen müssen, 
und verschiedene Männer und El­
tern schienen unseren Abmarsch 
auch noch aus anderen Grün­
den zu wünschen, denn unter ei­
ner Menge größtenteils Junger, 
univerheirateter Männer konnte 
es nicht an einzelnen fehlen, 
welche mit den russischen Wei­
bern und Mädchen einen Um­
gang einrulelten suchten, der 
auch allenfalls bei völliger Ur­
kunde der Sprache sehr vertraut 
werden konnte. Mancher suchte 
sich dadurch für die Langeweile 
zu entschädigen, von der wir. da 
es uns ganz an bestimmter Be­
schäftigung fehlte, freilich nicht 
selten bequält werden mußten.

Maas, dessen Ich schon einmal 
In Lübeck erwähnt habe, und 
welcher sich bei uns in Panschy­
na befand, sorgte zwar möglichst 
für unsere Unterhaltung, sie war 
aber nicht nach Jedenmanhs Ge­
schmack. ob schon Maas, der sich 
als ein spekulativer Kopf zeigte, 
Jeden nach Wunsch zu bedienen 
suchte. In dem Winterquartier 
wurden wir gewahr. daß Maas 
schon bei seiner Reise von Ham 
bürg einen Plan gemacht haben

Arbeitskollektive des Landes über­
reicht. Die Erfolge der Farm sind 
vor allem der aktiven Tätigkeit sei­
nes Leiters Adam Haack zu verdau, 
ken.

Durch seine gute materielle Lage 
konnte der Kolchos auch zur Ver­
wirklichung des Programms „Woh­
nungsbau 91“ beitragen. Aus Zie­
geln, die der Kolchos selbst her­
stellt, wurden ganze Straßenzüge 
neu gebaut. In der Zentralsiedlung 
entstand ein schönes Handelszen­
trum, ein neues Schulgebäude, ein 
Kindergarten und der Kulturpalast. 
In unsere Exposition haben wir 
Farbfotos dieser Gebäude einge­
schlossen.

Diesen erfolgreichen Agrarbe­
trieb leitet seit über 25 Jahren Karl 
Blatz. Er ist Mitglied des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, wurde wiederholt zum Depu­
tierten des Gebietssowjets der 
Volksdeputierten Pawlodar und de; 
Obersten Sowjets der Republik ge. 
wählt und gehört dem Unionsrat 
der Kolchose an. Auf einer turnus­
mäßigen Versammlung haben die 
Kolchosmitglieder K. Blatz wlC'dèr 
zum Vorsitzenden gewählt.

Helene LUB, * 
wissenschaftliche Mitarbeiterin 

des Geschichts. und Heimat­
museums „T. N. Potanin"

Pawlodar

Provinzen
mußte, auf dem Weg bis zu sei­
ner Bestimmung etwas zu verdie­
nen. Aus einem Packfaß, In wel­
chem sich Gerätschaften für Ihn 
und sein Frauenzimmer befand, 
brachte er nach unserer Ankunft 
zu Panschyna Zucker und Kaf­
fee hervor, und richtete ein 
Haus, das er einer einzelnen1 Frau 
abmietete, die unterdessen zu 
einer Freundin zog, zu einem 
Kaffeehaus ein, das freilich eben 
nicht besonders aptlert war, 
gleichwohl von vielen der unsrl- 
gen, auch selbst von manchen 
Russen besucht wurde, und dem 
gewerbsamen Maas, nebst seinen 
Mädchen, reichlichen Gewinn 
brachte. Die Letzteren, welche 
servierten, zogen besonders viele 
Kundleute hin; Maas und die 
Maaslanerlnnen sahen Ihr In Eu­
ropa zertrümmertes Glück auf 
asiatischem Boden wieder aufblü­
hen, und schienen1 mit dem ge­
troffenen Tausch sehr wohl zufrie­
den zu sein.

Wäre Ich willens, In diesem 
Buch moralische Dlgresslonen zu 
machen, so böte sich mir hier 
dazu eine sehr gute Gelegenheit 
dar. allein es gebricht mir teils 
an Raum, teils besorge Ich auch, 
daß Ich mir damit von wenig 
Lesern Dank enwerben würde. 
Ich will demnach hier nur so 
viel berühren, daß die einfa­
chen Bewohner Panschynas von 
unserem Aufenthalt gewiß kei­
nen Vorteil hatten. Möglich, 
daß sie dadurch mit einigen 
Kenntnissen bereichert, über et­
liche Begriffe besser aufgeklärt 
wurden1, doch dieser Gewinn für 
Menschen, die noch nicht weit 
von der Natur abgewichen wa­
ren, Ist nicht In Vergleich zu 
stellen mit dem gewiß größeren 
Nachteil.

(Fortsetzung folgt)

Montag
12. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Der schwarze Pfeil. Spielfilm. 10.20 
Fußballrundschau. 11.00—11.10 Nach­
richten. 16.00 Nachrichten. 16.15 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.25 Doku­
mentarfilme aus der Sendereihe 
„Planjahrfünft: Taten und Menschen." 
17.15 Zeichentrickfilm. 17.25 Ich, du 
und wir alle gemeinsam. 18.10 Kon­
zert des Ensembles „Nistrenij". 18.40 
Auf dem Kurs der XIX. Unionspariei­
konferenz. 19.10 Fußballrundschau. 
19.40 F. I. Dostojewski. „Onkels 
Traum". Bühnenaufführung. 21.30 
Zeit. 22.00 Im Licht der Umgestal­

Dienstag
13. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Alarmeinsatz. Dokumentarfilm. 10.00 
Zeichentrickfilme. 10.20—10.30 Nach­
richten. 16.00 Nachrichten. 16.10 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.20 Gut 
bist du, russisches Lied. (Kursk). 
16.50 Der wunderschöne Eichenhein. 
Spielfilm für Kinder. 18.00 Improvi­
sation nach vorgegebenem Thema. 
Ober das Festival des Schaffens jun­
ger Komponisten in Gorki. 18.45 
Die Wissenschaft: Theorie, Experi­
ment, Praxis. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.35 Es singt G. Kamenny. 
19,55 Der Triumphbogen. Spielfilm. 
(USA). 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Die Li­

Mittwoch
14. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Der Triumphbogen. Spielfilm. 10.40 
—10.50 Nachrichten. 16.00 Nachrich­
ten. 16.15 Im Licht der Umgestal­
tung. 16.25 Wissenswertes über 
Kleintiere. 16.55 Tänze im Stil Kachi- 
pudhi (Indien). 17.20 Wovon die 
Kinder der Erde singen. 18.20 Zei­
chentrickfilme. 18.40 Wir lernen De­
mokratie. Ideologie der Erneuerung 
und die Umgesfaltungspraxis. 19.10 
Heute in der Welt. 19.30 Grundla­
gen des ökonomischen Wissens. 
20.00 Wir stellen junge Filmschaffen­
den vor. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alle Sinfonien 
S. Rachmaninows. 23.15 Heute in der 
Welf. 23.30—00.05 Aktuelles Objek­
tiv. „Karabogas. Leben nach

Donnerstag
15. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Klub der Reisenden. 10.05—10.15 
Nachrichten. 16.00 Nachrichten. 16.15 
Im Licht der Umgestaltung. 16.25 Aus 
der Musikschatzkammer. Werke von 
G. Rossini und O. Respigi. 17.25 
■Nicht nur- für,, Sechzehnjährige. 18.10 
Sendung über Probleme der Organi­
sation neuer Arbeitsformen in der 
Landwirtschaft. 19.10 Heute in der 
Welt. 19.25 Handelnde Personen. 
Ober das Schaffen des Filmregisseurs 
A. Sokurow. 20.05 Minuten der Poe­
sie. 20.10 Die Zeitgenossin. Fernseh­
magazin. 2. Teil. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15—

Freitag
16. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Augenscheinlich — unwahrscheinlich. 
10.05—10.15 Nachrichten. 16.00 Nach­
richten. 16.15 Im Licht der Umge­
staltung. 16.25 Und ewig wird das 
Lied bestehen (Kaliningrad). 16.45 
„In den Tiefen der Ostsee", „Atsch- 
galja heißt ledig", „Bakterien der 
Gesundheit". Dokumentarfilme. 17.55 
Weshalb und warum? 18.20 Sendung 
über Probleme der Organisation 
neuer Arbeitsformen in der Landwirt, 
schäft. 2. Teil. 19.20 Heute in der 
Welf. 19.35 Volksschaffen aus aller 
Weh. Mexikanische Aufzeichnungen. 
20.05 Minuten der Poesie. 20.10 
Und noch eine Nacht von Scheche- 
rezade. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15

Sonnabend
17. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Weshalb und warum? 9.30 Hausaka­
demie. 10.00 Für alle und für jeden. 
Ober die Probleme der Entwicklung 
stomatologischer Hilfe für die Be­
völkerung. 10.30 In den sozialisti­
schen Ländern. Filmmagazin. 11.00 
Augenscheinlich — unwahrscheinlich. 
12.00 Heute in der Welt. 12.20 Fei­
erliches Eröffnungszeremoniell der 
XXIV. Sommerolympiade. 16.00 Sonn­
abend—Tag für Ellern. 17.30 Inter­
nationales Programm. 18.30 Lied 88. 
18.50 Minuten der Poesie. 18.55 
Zeichentrickfilme für Erwachsene. 
19.20 Fernseh-Fotowettbewerb. 19.25 
Mein Freund ist kein ernster Mensch.

Sonntag
18. September

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Zei­
chentrickfilm. 9.45 Sporilotto-Zie- 
hung. 10.00 Der Wecker. 10.30 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.20 Musik. 
Programm der Morgenpost. 12.40 
Auf der Sommerolympiade. Wasser­
springen. 14.00 Musikkiosk. 14.30 
Sendung fürs Dorf. 15.30 Gesund­
heit. 16.15 Begegnung in der Redak- 
tion der Zeitschrift „Newa". 17.30 
Minuten der Poesie. 17.35 Der le­
bende Planet. Dokumentarfilm. 10. 
Teil. 18.30 Internationales Panora­
ma. 19.15 Zeichentrickfilm. 20.00 Auf 
der Sommerolympiade. 21.00 Zeit. 
21.30 Auf der Sommer­
olympiade. Schwerathletik. Tur­

tung. 22.10 „Onkels Traum." Fortsei. 
zung der Bühnenauffübrung. 00.10— 
00.25 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Reise durch 
Moskau. Die Gerzen-Straße." Doku­
mentarfilm. 9.35 (10.35) Geschichte. 
8. Klasse. 10.05 Italienisch für Sie. 
11.05 Für Berufsschüler. Grundlagen 
der Informatik und der Rechentech­
nik. 11.35 (12.35) Astronomie. 10. 
Klasse. 12.05 Ewig im Andenken: Das 
Jahr 1812. Dokumentarfilm. 13.05 
Nachrichten. 13.15 Tomiris. Spielfilm. 
14.25 Das Andenken an die flammen, 
den Jahre. Dokumentarfilm. 14.55— 
16.15 Bürgerin Nikanorowa wartet auf 
Sie. Spielfilm. 18.35 Nachrichten. 
18.45 Konzert des Volkskünstlers der 

quidierung. Dokumentarfilm. 22.25 
Minuten der Poesie. 22.30 Die Um­
gestaltung: Probleme und Lösungen. 
„Wege der Nichtschwarzerdezone". 
24.00—00.15 Heute in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Reise durch 
Moskau. Der Weg über den Jausa- 
Fluß". Dokumentarfilm. 9.35 (10.40) 
Ethik und Psychologie des Familien­
lebens. 9. Klasse. 10.00 Französisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 10.30 Wieder im 
Reich Geometrie. Populärwissen­
schaftlicher Film. 11.05 Für Berufs­
schüler. Musische Erziehung. 11.35 
(12.35) Biologie. 5. Klasse. Saisoner. 
scheinungen in der Pflanzenwelt. 
11.55 O, Fahrradl Populärwissen­
schaftlicher Film. 12.05 Französisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 12.55 Wenn das 
Glück nicht wär... Spielfilm. 14.00

Untergang". Dokument a r f i I m.
Zweites Sendeprogramm. 9.00 

Morgengymnastik. 9.15 Reise durch 
Moskau. Mir-Prospekt". 9.35 (10.35) 
Unsere Umwelt. 1. Klasse. Zum er­
stenmal in die erste Klasse, 9.55 
Das Porträt ohne Rahmen. Populär­
wissenschaftlicher Film. 10.05 
Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.55 
Display wie er ist. Populärwissen­
schaftlicher Film. 11.05 Für Berufs­
schüler. Biologie. Ch. Darwin. 11.35 
(12.35) Physik. 6. Klasse. 12.05 
Deutsch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
Der Park. Spielfilm. 14.30 Dokumen­
tarfilme aus der Sendereihe „In 
Eintracht mit der Natur". 15.00—15.10 
Nachrichten. 18.35 Nachrichten. 18.40 
Für alle und für jeden. Briefe über 
die Kooperation. 19.10 Ich diene der 
Sowjetunion. 20.10 Die Keramik von 
Ungeny. Dokumentarfilm. 20.30 Gu­

01.55 Schlußkonzert des Internatio­
nalen Jugend-Liederfestivals „Rote 
Nelke". Dazwischen — Heute in der 
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Reise nach 
Kolomna. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Naturkunde. 4. 
Klasse. Die Sonne und das Sonnen­
system. 9.55 Die alte Bakterie. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 10.05 
Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.55 
Die Waldwetferwarte. Populärwis­
senschaftlicher Film. 11.05 Für Be­
rufsschüler. Literatur. A. N. Ostrow­
ski und das Theater. 11.35 (12.40) 
Biologie 7. Klasse. Die Spinnen. 
12.00 Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
12.30 Kuriositätentruhe. Populärwis­
senschaftlicher Film. 13.05 Sportlotto

W.-A. Mozart. Konzert für zwei 
Klaviere mit Orchester Es-Dur. 22.45 
—00.20 Rundblick. Information»- und 
Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Mein trautes 
Ufer. Populärwissenschaftlicher Film. 
9.35 (10.35) Geschichte. 4. Klasse. 
10.05 Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.05 Für Berufsschüler. Astronomie. 
11.35 (12.35) Erdkunden. 5. Klasse. 
Forschungen sowjetischer Erdkundler. 
12.05—12.35 Englisch für Sie. 2. Lehr­
jahr. 13.05 Lehren des Hasses. Spiel, 
film. 14.10 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „Städte und Jahre" 
14.55—15.05 Nachrichten. 18.35 
Nachrichten. 18.40 Klub der Reisen­
den. 19.40 Für unfallfreien Straßen­
verkehr. 20.10 Im Künstlerafelier. J. 
Romanow. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Werbung. 20.50 Zweites Uni­
onsfestival der Chormusik in Gori.

Spielfilm. 21.00 Zeit. 21.35 Im Licht 
der Umgestaltung. 21.45 Sonnabend­
programm. „Nach der Aufführung". 
22.55 Nachrichten. 23.00—24.00 Kon­
zert.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Die Geheim- 
.nisse des Michail-Schlosses. 9.25 Ge­
sundheit. Populärwissenschaftliche Fil. 
me. 10.10 Ausgewählte Werke von 
Leonid Andrejew. 12.15 Grundlagen 
des ökonomischen Wissens. 12.45 
Aus der Tierwelt. 13.50 Die Neuerer 
und die Konservativen. 14.35—15.35 
Institut des Menschen. 15.40 Reih 
dich ein, Genosse! Festivale politi­
scher Lieder von 1987. 16.25 Wer­
bung. 16.30 Moskau glaubt Tränen 
nicht. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 18.55 
Unser Erbe. 19.40 Gute Nacht, Kinderl 
19.55 Auf den XXIV. Olympischen 
Sommerspielen. 21.00 Zeit. 21.35 Im 

nen. Boxen. 00.15—00.25 Nachrichten.
Zweites Sendeprogramm. 8.30 

Morgengymnastik. 8.45 Populärwis­
senschaftliches Programm für Schü­
ler. 9.35 Unser Garten. 10.05 Por­
träts. Das Leben Awakums. 11.10 
Rund um die Welt. Filmalmanach. 
12.10 Das Leben hervorragender 
Menschen. Das Akademiemitglied 
L A. Orbeli. 12.45 Philosophische 
Gespräche. 14.00 Auf den XXIV. 
Olympischen Sommerspielen. 17.30 
Konzert der Laienkünstler (Bulgarien). 
17.50 A. P. Tschechow. Onkel Wanja. 
Bühnenaufführung. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Ohne Absicht. Doku, 
mentarfilm. 21.00 Zeit. 21.35 Beginne 
wieder an. Spielfilm. 22.45—22.55 
Nachrichten.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch und 
Russisch. Zeichentrickfilme. 10.20 

UdSSR A. Dnischew. 19.50 Wie wir 
uns erholen. 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Poesie K. Rylejews. 21.15 
Es spielt der Preisträger des Interna, 
tionalen Wettbewerbs L. Silberstein 
(Klavier). 21.30 Zeit. 22.00 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.10 Der lebende 
Planet. Dokumentarfilm. 8. Teil. 23.05 
Musikprogramm der Morgenpost. 
23.35 UdSSR-Fußballcup. 1/8 Finale 
„Zalgiris" — „Dynamo" (Kiew).01.15 
—01.25 Nachrichten.

Alma-Ata, 16.00 In Kasachisch.
17.05 In Russisch. Onkel Wanja. 
Spielfilm. 1. Folge. 16.35 Schule der 
Wirtschaftsführung. 18.30 Nachrichten.
18.35 Zeichentrickfilm. 18.40 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 19.00 — 
UdSSR-Fußballcup: „Kairat" (Alma- 
Ata) — „Torpedo" (Kutaissi). Da­
zwischen — Dokumentarfilm. 20.45 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit.
22.05 Alma-Ata. Altyn den 88. 22.30 
Die Legende von der Königin Olga. 
Spielfilm. 2. Folge.

„Der große Trug", „Das Nebelufer", 
„Leerstelle für morgen*. Dokumen­
tarfilme. 14.50—15.00 Nachrichten. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Rhythmische 
Gymnastik. 19.15 Nicht nur für Seqh. 
zehnjährige... 20.00 Musikkiosk. 20.30 
Gute Nacht, Kinder! 20.45 Interna, 
tionales Panorama. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 Die 
Laufe verhallen... das Wort wird 
doch bestehen. Dokumentarfilm. 
23.20 Nachrichten. 23.35—00.15 Sen­
dung über die soziale Rehabilitierung 
ehemaliger Häftlinge.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 In Sorge 
um den Balchasch-See. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernte 88. 
22.30 Werbung. 22.35 Nur noch eine 
Straßenbiegung. Spielfilm.

te Nacht, Kinder! 20.45 Naher Osten: 
Die Zeit drängt. Diskussion in Genf. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Was? Wo? Wann? 
23.35 Preisträger des Internationalen 
Tschaikowski.Wettbewerbs: A. Rudin 
(Cello). 00.05—00.15 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. An­
leiten heißt Anerziehen. (Fernseh­
studio Petropawlowsk). 16.35 Patriot. 
Fernsehmagazin. 17.15 Onkel Wanja. 
Spielfilm. 2. Folge. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Ober die Aktivisten der Um­
gestaltung in der Produktionsver­
einigung „Balchaschmed". 19.15 Ta­
ge der Literatur und Kunst Kasach­
stans in der Ukraine. Es singt S. Rc 
faru. 19.35 Filmetude. 20.00 Inform» 
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Altyn den 88. 22.30 
Vor der geschlossenen Tür. Spielfilm.

82. Spielfilm. 14.35 Märchen eines 
Dorfes. Dokumentarfilm. 14.55—15.05 
Nachrichten. 15.35 Nachrichten. 18.45 
Sendung fürs Dorf. 19.45 Rhythmische 
Gymnastik. 20.15 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 20.20 Sibirien am 
Bildschirm. Filmmagazin. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.50 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 20.50 Stimmen der 
Volksinstrumenfe. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung 22.15.— 
Lehren des Hasses. Spielfilm. 23.20’ 
—23.30 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Wer­
bung. 20.50 Haben Sie zu Hause ein 
Telefon? Fragen und Antworten. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernte 
88. 22.30 Eine Reise auf der Touri­
stenherberge. Spielfilm.

21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge. 
staltung. 22.15 Die Geschädigten er­
heben keinen Anspruch. Spielfilm. 
23.05 Nachrichten. 23.55—02.00 Mu­
sik im Äther (Wiederholung).

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Die 
neue Welle. Ober angehende Musi­
ker der Republik. 16.20 Die Rech­
nungsführung in der Semipalatinsker 
Konfektionsfabrik. 17.10 Die Begeg­
nung. Spielfilm. 18.10 Dokumentar­
film über das Alma-Ataer Schonge­
biet. 18.30 Nachrichten. 18.35 Zei­
chentrickfilm. 18.45 Eine ein Viertel­
jahrhundert währende Hoffnung. Die 
Sowjets der Volksdeputierten und 
ihr Einfluß auf die Lösung der Pro­
bleme der Stadt. 19.15 Mensch, Ge­
sellschaft, Gesetz. Ober soziale Un­
gerechtigkeit. 19.35 Estradenkonzert. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 2130 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata.

Licht der Umgestaltung. 21.45 Aul 
den XXIV. Olympischen Sommer­
spielen. 23.05—01.15 Nachrichten.

Alma-Ata. 11.00 In Kasachisch und 
Russisch. Zeichentrickfilme. 11.25 
Aus der Welt des Schönen. 11.55 
Mutti kommt nicht. Ober das Schick­
sal der Kinder aus dem Zelinograder 
Weisenkinderheim. 12.20 Am Don­
nerstag, nach dem Regen. Spielfilm 
für die Kinder. 13.35 Die Pferdezucht 
als Sportart. 14.00 Ländliches Pano 
rama. 14.30 Der Schriftsteller und das 
Leben. 1. Sendung. 15.15 Konzert 
klassischer Musik. D. Schestakowitsch, 
Sinfonie Nr. 5. 16.05 In Kasachisch. 
20.45 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 21,30 Moskau. 
Zeit. 21.35 Alma-Ata. Wir alle sind 
Landsleute. 22.05 Ernte 88. 22.30 
Tage der Literatur und Kunst Kasach­
stans in der Ukraine.

Gute Laune. Konzert. 10.45 Konzert 
des Volksinstrumentenorchesters der 
Berufsschule Nr. 7 von Gurjew. 11.25 
Konzert der Kinderlaienkunstkollek­
tive von Tschimkent. 12.00 Sport ak­
tuell. 12.40 Dokumentarfilm zum Tag 
des Waldes. 13.00 Eine Stunde für / 
die Familie, 14.00 Serpin. 14.40 Die 
ersten Tage der Liebe. Bühnenauf­
führung. 16.25 In Russisch. Werbung. 
16.40 Heute — Tag der Forstarbeiter. 
17.45 Die Filmkunst: Für und wider.
18.35 Wiedersehen am Wochenende. 
19.00 Informationsprogramm „Kasach­
stan". 19.25 In Kasachisch. 21.00 
Moskau. 21.35 Alma-Ata. Kesdessu. 
Der Schriftsteller D. Dosshanow.
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